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Mittel zur Beſſerung der Dienſtboten. 
(Original.) 

Die Klagen über Mangel an Dienſtboten und über Verſchlech⸗ 
terung derſelben haben im Laufe der Zeit mehr und mehr zuge⸗ 
nommen, und es iſt durchaus nicht zu leugnen, daß dieſe Klagen 
gegründet ſind. Unrecht wäre es aber, wollte man die Urſachen des 
Mangels an Dienſtboten und die fortſchreitende Verſchlechterung 
derſelben lediglich dem Geſinde ſelbſt beimeſſen; vielmehr tragen 
daran auch die Dienſtherrſchaften einen Theil der Schuld. Daſſelbe 
gilt von den Pollzeibehörden, obſchon dieſelben nur mittelbar, dazu 
mitwirken. 

Die Polizeibehörden ſollten durchaus mit den Dienſtherrſchaften 
in dem Beſtreben, die Dienſtboten zu beſſern, Hand in Hand gehen, 
weil desfallſige einſeitige Beſtrebungen felten zum Ziele führen. Die 
Anforderungen, welche man in dieſer Beziehung mit vollkommenem 

echt an die Polizeibehoͤrden ſtellen kann, find folgende: 

m ſtreng darauf halten, daß alle diejenigen fremden 
weiblichen Dienſtboten, welche nachweisbar einen unſtttlichen Lebens: 
wandel führen, den Ort, Kreis, Bezirk verlaſſen müſſen und nicht 
vor Ablauf von drei Jahren von Neuem daſelbſt in Dienſt treten 
dürfen, aber auch dann nur in dem Falle, wenn fie im Stande 
ſind, beglaubigte Zeugniſſe über ihren guten ſittlichen Lebenswandel 
ſeit der Zeit ihrer Ausweiſung beizubringen. Die Polizeibehörde in 
Weimar iſt mit einer desfallſigen Verordnung zuerſt mit einem guten 
Beiſpiel vorangegangen. 

2. Die Polizeibehörden ſollen ferner ſolche fremde Dienſtboten, 
welche wegen Unſtätigkeit den Dienſt ſehr oft wechſeln, auf ſo lange 
aus ihrem Rayon ausweiſen, bis dieſelben durch glaubhafte Zeugniſſe 
nachzuweiſen vermögen, daß ſie wieder längere Zeit in einem Dienſte 
ausgehalten haben. ü 

3. Die Polizeibehörden ſollen auch diejenigen fremden Dienſt— 
boten nach Abbüßung der Strafe ausweiſen, welche unehrlich geweſen 
ſind, und ſolches weibliches fremdes Geſinde nicht dulden, welches 
von ihrer letzten Herrſchaft mit einem ſchlechten Zeugniß in Betreff 
des Fleißes, der Treue, Ausſchweifung ꝛc. entlaſſen worden iſt unb 


innerhalb 4 Wochen keinen anderen Dienſt gefunden hat; denn ſolche 


dienſtloſe Perſonen bringen weder der Gemeinde, in der ſie ſich auf: 
halten, Ehre, noch geben ſie den anderen Dienſtboten des Ortes ein 
gutes Beiſpiel. Namentlich werden ſich derartige weibliche Dienſt— 
boten nicht ſelten dem Laſter der Unzucht ergeben und ſo in Bezug 
auf Sittlichkeit ein verderbliches Beiſpiel liefern. 

In Ausführung dieſer Maßregeln müßten aber die Polizeibehör: 
den auf das Strengſte verfahren, und dürften ſich namentlich nicht 


von denjenigen ſelbſtſtändigen Ortsbewohnern täuſchen laſſen, welche 


ſchlechtes dienſtloſes Geſinde unter dem Vorgeben bei ſich beher⸗ 
bergen, daß es bei ihnen in Dienſten ſtehe; denn ſolche Leute haben 
in der Regel kaum für ſich Brot, geſchweige denn daß ſie noch einen 
oder mehrere Dienſtboten ſollten ernähren können. Wirthſchaften, 
in denen ſchlechtes dienſtloſes Geſinde beherbergt wird, ſinken meiſt 
zu Bordellen herab, und ſchon aus dieſem Grunde muß die Orts— 
polizeibehöͤrde ſtreng gegen ſolche Dienfiboten verfahren. Nur durch 
Strenge, und zwar durch Strenge, welche an allen Orten eine 
gleiche if, können ſolche Perſonen gebeſſert werden. Aber leider ge⸗ 
ſchieht in dieſen Beziehungen ſebr häufig viel zu wenig oder gar 
nichts. Die Polizeibehörden bekümmern ſich im Allgemeinen zu wenig 
um die Dienſtboten ihres Rayons, unterſtützen die Dienſtherrſchaften 
be weitem nicht genug in den Beſtrebungen, ſchlechte Dienſtboten zu 
beſſern. f f 

So lange nun in dieſer Beziehung keine Aenderung eintritt, 
müſſen ih die Dienſtherrſchaften eines ganzen Diſtrietes vereinigen 
und ihre Häuſer und Höfe ſchlechten Dienſtboten verſchließen. Dieſe 
Bereinigung‘ fol geſchehen in den Dienſtboten⸗Belohnungs⸗ 
Vereinen, welche überhaupt viel zur Beſſerung der Dienſtboten 
beitragen können. 

Eben deshalb iſt ſehr zu wünſchen, daß ſolche Vereine in großer 
Anzahl entſtehen möchten, denn erſt dann vermögen dieſelben durch- 
greiſend zu wirken. Freilich gehört dazu, daß ſolche Vereine nicht 
blos nominell beſteben, ſondern daß ſich ihnen die Dienſtherrſchaften 
auch wirklich auſchließen und mit Eifer und Treue in und außer 
denſelben wirken. Daran fehlt es aber leider noch ſehr. 

Viele Dienſtherrſchaften find nicht für die fraglichen Vereine, 
weil ſie glauben, daß dieſelben nur wenig Früchte tragen, da der 
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bei weitem größte Theil der Dienſtboten fo verdorben ſei, daß ſie 
auf Belobung und Belohnung keinen Werth legten. Dagegen iſt 
einzuwenden, daß es doch viele Dienſtboten giebt, welche ſich beſtre⸗ 
ben, ſich eines Lobes und Preiſes würdig zu machen. Zu erwähnen 
iſt auch, daß mit jedem Jahre junge Leute, welche den Schulunter⸗ 
richt noch in friſchem Andenken haben und durch ſchlechte Beiſpiele 
noch nicht verdorben ſind, als Dienende eintreten. Bei dieſen iſt 
vorzugsweiſe ein günſtiger Erfolg zu erwarten, und wenn es gelingt, 
eine größere Anzahl junger Dienfiboten auf den rechten Weg zu 
bringen und auf dieſem zu erhalten, ſo iſt ſchon viel gewonnen, fo 
werden die Klagen über ſchlechte Dienſtboten mehr und mehr. ver: 
ſtummen. Andere Dienſtherrſchaften treten den Dienſtboten-Beloh⸗ 
nungs⸗Vereinen nicht bei, weil ſie die damit verknüpfte Ausgabe 
ſcheuen oder, der Meinung find, die Beiſteuer fei zu gering, als daß da: 
mit etwas ausgerichtet werden könnte. Um aber ein gemeinnütziges 
Werk zu fördern, fol eine kleine Beiſteuer nicht in Betracht gezogen 
werden, und wenn kleine Beiſteuern von Vielen geleiſtet werden, fo 
kommt doch eine Summe zuſammen, welche für den fraglichen Zweck 
vollkommen ausreicht. 

Ein dritter Grund, aus dem ſich viele Dienſtherrſchaften nicht 
an den Dienſtboten-Belohnungs⸗Vereinen betheiligen, iſt der, daß 
ihnen nichts daran gelegen iſt, auch beſſere Dienſtboten länger als 
2 Jahre zu behalten, weil ſie ſonſt zu einheimiſch werden würden. 
Dieſe Anſicht hat zwar etwas für ſich, aber gewiß nur in ſolchen 
Wirthſchaſten, wo die Dienſtherrſchaften nicht mit der nöthigen Strenge 
gegen das Geſinde auftreten. Angenommen aber auch, jene Anſicht 
ſei unter allen Umſtänden gegründet, ſo würde gerade die Theilnahme 
an den Dienſtboten-Belohnungs⸗Vereinen ein Mittel fein, die Dienft: 
boten zum tadelloſen Dienen auch auf eine längere Reihe von Jah⸗ 
ren bei einer und derſelben Herrſchaft anzuſpornen. 

Zur Heranziehung guter Dienſtboten kann ferner beigetragen 
werden durch Gründung von Rettungs⸗Anſtalten für ver: 
wahrloſte Kinder (Peſtalozziſtiftungen). Derartige Anſtalten kön⸗ 
nen durch freiwillige Belſteuern der Kreiseingefeffenen in das Leben 
gerufen und erhalten werden. Da ſich derartige Anflalten da, wo 
fie beſtehen, durchaus bewähren, fo ſollte in jedem Kreiſe eine ge: 
ſtiftet werden; denn überall giebt es elternloſe, verwahrloſte Kinder, 
die, wenn ſie ſich ſelbſt überlaſſen bleiben oder der beireffenden 
Gemeinde zur Laſt fallen, in ſittlicher Hinſicht in der Regel zu Grunde 
gehen und, da ſie ſpäter gewöhnlich als Dienſtboten eintreten, das 
Conlingent des ſchlechten Geſindes vermehren. Eine Beſſerung der: 
artiger Perſonen von Seiten der Dienſtherrſchaften iſt aber kaum 
moglich. Werden dagegen verwahrloſte Kinder in beſondere Anſtalten 
aufgenommen und in denſelben zur Gottesfurcht, zum Fleiß, Chr: 
lichkeit, Treue, Geſchicklichkeit ꝛc. herangezogen, fo erwaͤchſt daraus 
nicht nur der Geſellſchaft im Allgemeinen, ſondern auch den Dienſt⸗ 
herrſchaften insbeſondere ein großer Vortheil. Inſofern nämlich ver⸗ 
wahrloſte Kinder in den Rettungshäufern außer dem gewöhnlichen 
Schulunterricht auch noch Unterweiſung im Gartenbau, im Schnitzen, 
Flechten, Nähen, Stricken, Spinnen ꝛc. erhalten, eignen ſie ſich Fer: 
tigkeiten an, welche fie in ihren ſpäteren Dienfiverhältniffen zum Vor: 
theil der Herrſchaften in Anwendung bringen können, und wenn die 
Dienſtherrſchaſten auf dem Grunde fortbauen, welcher in den Ret⸗ 
tungshäuſern gelegt worden iſt, ſo kann es keinem Zweifel unter⸗ 
liegen, daß die früher verwahrloſten Kinder nützliche Glieder der 
Geſellſchaft überhaupt und gute Dienfiboten insbefondere werden. 

Nächſtdem iſt die Gründung von Mägdeherbergen, wie in 
Wien, Frankfurt a. M., Berlin und Leipzig zu empfehlen. 

Die desfallſige, im Jahre 1853 in Wien gegründete Anſtalt hat 
ſich die Aufgabe geſtellt, brave Hausmägde zu erziehen. 

In Frankfurt ift die fragliche Anſtalt von der daſigen Anſtalt zur 
Beförderung nützlicher Künſte in das Leben gerufen worden. In 
derſelben finden, fo weit es der Raum geflattet, alle weiblichen Dienfte 
boten, welche entweder zum erſten Male einen Dienſt ſuchen oder 
ſolche, die im Dienſtwechſel begriffen ſind, wenn ſie mit guten Zeug⸗ 
niſſen und fonfligen, von der Polizeibehörde verlangten Legitimations⸗ 
vapieren verſehen find, gegen angemeſſene, auf das Billigſte geſtellte 
Entſchädigung Aufenthalt und Koſt. Die Anſtalt wird von einer 
zutrauenswerthen Frau unter beſtändiger Aufſicht allgemein geachteter 
Frauen geleitet. Die Mädchen werden in häusliche Zuͤcht und Ord⸗ 
nung genommen und dadurch von der Berührung mit jenen Per⸗ 
ſonen ferngehalten, welche die beſten Vorſätze und den zum Guten 
gerichteten Charakter junger Mädchen verderben und vergiften. 

In den Anflalten zu Berlin und Leipzig wird fremden Dienſt⸗ 
mädchen, welche ohne Dienſt ſind, ſo lange ein Unterkommen ge⸗ 
währt, bis ſie wieder eine Herrſchaft gefunden haben; ſie müſſen ſich 
jedoch, wenn ſie Aufnahme finden ſollen, einer guten Aufführung be⸗ 
fleißigt haben. Für jeden Tag Aufenthalt nebſt allen Bedürfniſſen 
bezahlen fie an die Anftalt 2 Groſchen, wofür fie zugleich in allen 
ihr Fach betreffenden Gegenſtänden Unterricht erhalten. Die Anſtalten 
vermitteln auch das Unterkommen der Mädchen bei guten Dienſt⸗ 
herrſchaften. g 

Verwandte Anſtalten ſind die Krankenkaſſen für Dienſt⸗ 
boten, wie ſolche in der neueren und neueſten Zeit vielfach in das 
Leben gerufen worden ſind. In der Regel beträgt der jährliche 
Beitrag zu dieſer Kaſſe 1 Thaler für den männlichen, 18 Groſchen 
für den weiblichen Dienſtboten. Dieſer Beitrag iſt von der Herr⸗ 
ſchaft zu leiſten, kann aber von derſelben vom Lohne gekürzt werden. 
Für dieſen Beitrag erhalten die Dienſtboten in Erkrankungsfaͤllen 
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freie Kur und Verpflegung im Communekrankenbauſe, und die Dienſt⸗ 
herrſchaften werden dadurch von etwaigen beſonderen Vergütungs⸗ 
anſprüchen befreit, inſofern nicht durch grobe Verſchuldung ihrerfeits 
die Krankheit der Dienſtboten verurſacht worden if, 

Zur Heranziehung guter Dienſtboten empfiehlt ſich auch die Prä- 
mifrung desjenigen Geſindes bei Ausſtellungen, welches 
ſich bei der Zucht der preiswürdigen Gegenſtände betheiligt hat. 
Eine ſolche Prämiirung verdient unfireitig die größte Beachtung von 
Seiten aller landwirthſchaftlichen Vereine, welche Auöftellungen ver: 
anſtalten und damit Preisvertheilungen verbinden. Man follte dabei 
nicht nur die Beſitzer der ausgezeichneten preiswürdigen Stücke mit 
Preiſen bedenken, ſondern auch diejenigen Dienſtboten, welche zur 
Heroorbringung der ausgezeichneten Gegenſtände mitgewirkt haben, 
prämiüten. Namentlich ſollte eine Prämiirung der Dieſtboten bei 
Preisvertheilungen für ausgezeichnete Viehſlücke platzgreifen; denn die 
prämürten Thiere find von dem Geſinde gefüttert und gepflegt wor⸗ 
den und es hat deshalb mit in ihrer Hand gelegen, die Thiere in 
einen vortrefflichen Zuſtand zu bringen und in demſelben zu erhalten. 
Empfängt der Dienſtbote für derartige Beſtrebungen und Leiſtungen 
einen Preis, ſo wird er angeſpornt, in Zukunft noch mehr und 
Beſſeres zu leiſten. 

Einen noch belebenderen Eindruck auf die Dienſtboten würden 
aber Prämiirungen dann machen, wenn ſie nicht nur in von den 
landwirthſchaftlichen Vereinen ertheilten Geldgeſchenken, ſondern auch 
in an einem Bande zu tragenden Medaillen, ertheilt von der oberſten 
Berwaltungsbehörde des Kreiſes, beſtänden. Ebenſowohl als verdiente 
Perſonen aus anderen Ständen Orden und Medaillen erhalten, 
könnten gewiß auch verdiente Dienſtboten ähnliche Auszeichnungen 
bekommen; in beiden Fällen würde nur das Verdienſt belohnt wer⸗ 
den, und wo es ſich um wahre Verdienſte handelt, muß es offenbar 
gleichgiltig ſein, ob die Perſon, welche ſich verdient gemacht hat, den 
höheren oder den niederen Ständen angehoͤrt. 

Gewiß würde durch eine derartige ſichtbare Auszeichnung das 
Ebrgefühl und das Beſtreben der Dienſiboten, ſich einer ſolchen De⸗ 
corirung würdig zu machen, mächtig angeregt werden. Aus der 
neueren Zeit liegt ein Fall vor, wo bei einer Ausſtellung auch die 
Dienſtboten prämiirt wurden. Bei der Verſammlung der deutſchen 
Land⸗ und Forſtwirthe in Nürnberg erhielt nämlich jeder Dienſtbote, 
welcher bei der Thierſchau ein preiögefröntes Stück vorführte, als 
Belohnung ſeines Fleißes ein neues Zweiguldenſtück. x 

Hiermit in Verbindung ſtebt die Prämiirung derjenigen Dienſt⸗ 
boten, namentlich der Pferdeknechte, von Seiten der Thierſchußzvereine 
oder auch der landwirthſchaftlichen Geſellſchaften, welche die ihnen 
anvertrauten Thiere eine langere Reihe von Jahren auf das Pfleg⸗ 
lichſte behandelt haben. Man darf wohl vorausſetzen, daß Dienſt⸗ 
boten, welche barmherzig gegen die Thiere ſind, ſie ſo gut pflegen, 
daß fie ſtets in gutem Zuflande find und lange dienſt⸗ und nutzbar 
bleiben, ſich auch in anderer Hinſicht bewähren. 

Dr. William Löbe. 
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Zur Hebung der Nindviehzucht, ſpeciell der ſchleſiſchen. 
(Original.) 2 

Daß die nicht zu verkennenden, aber gern über die Gebühr ver⸗ 
herrlichten Fortſchritte der Landwirthſchaft den Anſprüchen der Zeit 
nicht genügen, wird einerſeits von der immer fühlbarer werdenden 
Unzulänglichkeit der landwirthſchaftlichen Production im ganzen 
Großen, von der Natur nicht ungünſtig ausgeſtatteten Bereichen, fo 
namentlich im größten Theile des öſllichen Deutſchlands, bekundet 
und beſtätigt, andererſeits von, der, ungeachtet der hohen Producten⸗ 
preife immerfort bedrängten Lage gerade derjenigen Klaſſen der Land⸗ 
wirthe, welche jene Fortſchritte vorzugsweiſe vertreten wollen; — 
insbeſondere aber weiſen die Bewegungen der einzelnen Landwirth⸗ 
ſchaftszweige faſt durchgehends das Ungenügende ihrer Erfolge und 
oft die unverkennbarſten Gebrechen in der Pflege der vermeintlich ge⸗ 
förderten Branchen nach. 

Dies gilt auch von der Rindviehzucht, ſogar in erſter Reihe. 
Lange Zeit wurde fie vom größten Theile der großen Wirthe gänz⸗ 
lich mißachtet oder vernachlaͤſſigt, ſelbſt „als nothwendiges Uebel“ 
betrachtet, nicht entſprechend wahrgenommen, und nachdem nun im 
Laufe der Zeit dieſer Zweig gerade ganz beſonders ſeine Rechte gel⸗ 
tend gemacht und immer dringender ſeine wahre Pflege verlangt, 
ſchwankt man, wie überhaupt in der modernen Landwirthſchaft, 
zwiſchen allem moͤglichen Eclat in ſeiner Förderung hin und her, 
bringt es aber ſelten zu einem rechten, einem wahren Erfolge, zum 
Erfolge von Rentabilität. 

Hat man ja, was nicht ſelten, einen befriedigenden Bruttoertrag 
erzielt, dann „koſtet der Thaler“, wie man im Sprichwort ſagt, 
wohl „einunddreißig Silbergroſchen, bevor man ihn einſtreicht“, auch 
wenn man den Dünger mit in Rechnung bringt. Als ein Haupt⸗ 
fehler moderner Landwirthe iſt im Allgemeinen, und ſpeciell auch 
bei der Rindviehzucht, zu bezeichnen, daß fie ſich nicht gehörig ber 
rechnen, was ihnen ihre Production koſtet, d. h. was ihnen der für 
gegebenen Zweck verwendete Aufwand von Material und Arbeit, 
irgend wie anders rationell verwendet, bringen würde, daß man 
überhaupt nicht genau genug berechnet, was wirklich Gewinn iſt. 

Insbeſondere bei der Rindviehzucht meint man oft gut zu wirth⸗ 
ſchaften, wenn man mit großem Futteraufwand imponirende Erträge 
erzielt, könnte aber mit denſelben Productions mitteln doch noch weit 
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mehr erreichen. Man gewinnt z. B. von einer Milchkuh jährlich 
3000 Liter Milch und noch ein Kalb von 80 Pfd. Schlachtgewicht, 
zuſammen im Werthe von 100 Thlr., mit demſelben Futter pro⸗ 
dueirt aber ein Anderer 720 Pfd. Maſtgewicht à Pfund 5 Sgr. 
oder im Geldwerth von 120 Thlr., und umgekehrt hat ein Rind⸗ 
viehzüchter von demſelben Futterwerth nur 100 Thlr. bei der Maſt 
und der Andere 120 Thlr. bei der Milhproduction, Die Fehler, 
welche den geringeren Erträgen bei ſonſt gleichen Verhältniſſen zu 
Grunde liegen, können mancherlei ſein, aber ſtets ſind ſie darauf zu⸗ 
rückzuführen, daß man nicht genau genug, oder nicht gehörig rechnet. 
— Sehr gewöhnlich unterhalten die Milchwirthe eine überflüffige 
Fleiſchmaſſe, die keine Milch giebt und die Fleiſchwirthe eine Körper: 
ſchwere, die von ihrem Futter nicht fo viel Fleiſch abſetzen kann, 
als ſie verlangen oder verlangen dürften. 

Von jeher hat man den unzulänglichen Vieherträgen den Dünger⸗ 
gewinn ſubſtituiren wollen, und ſo wie damals, wo man die Rind⸗ 
viehzucht noch faſt allgemein in den größeren Wirthſchaften als „ein 
nothwendiges Uebel“ betrachtete, ſpricht man auch heute noch ſehr 
gewöhnlich mit Geringſchätzung von ſeinen Vieherträgen, indem man 
nur die Düngerproduction betont, die eben nur darthut, daß man 
zwar genug füttert, aber zu wenig producirt. Meiſt ſpielt man mit 
jener Mißachtung der baaren Vieherträge aber nur den Fuchs in 
der Fabel, während es auch nicht an ſolchen fehlt, die mit ihren 
beſſeren Erträgen prunken, aber weder Anderen noch ſich ſelbſt klar 
ſtellen mögen, was fie ihnen koſten in oben angedeuteter Weile. 
Mit reichlicher Fütterung zu renommiren, gehoͤrt allerdings heut zum 
guten Ton unter den Landwirthen, und viele derſelben begnügen ſich 
auch damit, nur von ihrer Fütterung ſtatt von Ertrag und Dünger⸗ 
production zu ſprechen, aber ſtarke Futterrationen ſind nicht immer 
auch reichliche Fütterung. Sehr oft wird ein Körpergewicht, das 
täglich für eine mittelmäßige Milch⸗ oder Fleiſchproduction 30 Pfd. 
Heuwerth oder circa 2,5 Protein und 12,5 Kohlehydrate erfordert, 
mit zwei Drittheilen dieſes Futterwerthes abgeſpeiſt, nnd wenn dann 
das Vieh gerade nicht ganz ſchlecht ausſieht, vermöge ſeiner im⸗ 
ponirenden Geſtalten, ſo liegt wohl Grund genug vor, lieber von 
der Futterung, als von irgend einem Erttage zu ſprechen. 

Als früher die Paſſion der Landwirthe, was Nupoieh betrifft, 
meift noch lediglich den Schafen zugewandt war, war die Woll⸗ 
feinheit der einzige Gegenſtand des Ehrgeizes und ſelbiger wurden 
oft alle anderen Intereſſen geopfert, jetzt, wo die Liebhaberei ſich 
nothgedrungen auf die Nindviehzucht verlegt hat, hat ſie weiteren 
Spielraum in der Wahl zwiſchen Fleiſch⸗ und Milchproduction, 
zwiſchen Shorthorns, Ayrſhires, Holländern, Mürzthalern u. ſ. w., 
und der Steckenpferde mancherlei werden in den Rindviehſtällen ge⸗ 
titten, hinter dem ehrgeizigen oder eitelen Spiel aber ſteht der bittere 
tiefe Ernſt mit ſeiner Forderung an die Bodenrente, an Pfand⸗ 
briefs⸗ und Hypothekenzinſen und ſo macht ſich doch mehr und mehr 
das Beſtreben geltend, reelle Erträge von feiner Rindvieh zucht zu 
erzielen. Aber darf es wohl befremden, daß man ſich nicht ſo leicht 
mit einer Branche vertraut macht, die man durch lange Jahrzehnte 
nicht zu würdigen verſtanden, und nur aufnahm, wie der Knabe 
den rothen Spielball aufnimmt, wenn ihm der gelbe ins Waſſer 
gefallen? 

Bezeichnend iſt es, daß diejenigen Landwirthe, welche ſchon früher 
die Rindviehzucht angemeſſener gepflegt, die Landwirthe der Berg: 
diſtricte und der Niederungen, wie die in der Nachbarſchaft größerer 
Städte, insbeſondere aber in der Umgebung größerer Conſumtions⸗ 
plätze alle kleineren Rindviehzüchter, in ihren Leiſtungen mit den 
Forderungen der Zeit ziemlich Schritt halten, dagegen die vor⸗ 
herrſchende Rindoiebzucht im Landwirthſchaftsbetriebe, demnach die 
Rindoiehzucht im Allgemeinen noch immerfort weit hinter ihren Auf⸗ 
gaben zurückbleibt, aus dem Erperimentiren nicht herauskommt. Es 
fehlt vornherein an der klaren Auffaſſung der Sache. 
Die Fachliteratur iſt neben manchem Flitter, den- ſie brachte, wohl 
auch redlich bemüht geweſen, der richtigen Auffaſſung der Sache 
Bahn zu brechen, und was Wiſſenſchaft und Praxis in dieſer Weiſe 
bieten konnten, iſt wohl vorhanden, in einer Elite beſſerer und guter 
Schriften über Rindviehzucht im Allgemeinen, über Milchwirthſchaft, 
Milchverwerthung, Maſt und Aufzucht des Rindes, ſogar eine ſehr 
achtbare Zeitſchrift, iſt lediglich für die Milchproduction in's Leben 
getreten (die Milchzeitung von B. Martiny, Verlag von Kafemann 
in Danzig), aber natürlich fand unter dem Mancherlei, das dem ſich 
kund gebenden Bedürfniß entgegen gebracht wurde, das Brauchbare 
und Richtige bei Weitem nicht immer die verdiente Anerkennung. So 
namentlich wird noch die erwähnte „Milchzeitung“ als ein Curioſum 
von vielen Landwirthen, die der bezüglichen Belehrung recht dringend 
bedürftig find, beſpöttelt, obſchon fie ſeit geraumer Zeit ſich in weiten 
Kreiſen der competenteften günſtigen Beurtheilung und auch hervor— 
ragender Anerkennung erfreut. Neueſter Zeit iſt in dem um die 
Landwirihſchaft überhaupt und insbeſondere auch um die Rindvieh⸗ 
zucht ſehr verdienten Verlage von Kafemann in Danzig eine kleine 
Broſchüre erſchienen, die den hier beſprochenen Verhältniſſen der 
Rindviehzucht ganz beſonders entspricht durch leichtfaßliche eingehende 
Belehrung und zwar unter dem Titel: Die Rindviehzucht im land⸗ 
wirthſchaftlichen Betriebe und die Mittel zur Hebung derſelben, von 
E. Peterſen, Adminiſtrator in Windhauſen. Danzig, Druck und 
Verlag von A. W. Kafemann 1874. 

Es erübrigt, für dieſe Schrift etwas weiteres zu ſagen, nur 
einen Satz will Schreiber dieſes feinen Fachgenoſſen und insbeſondere 
feinen ſchleſiſchen Landsleuten citiren: 

„In einem Lande, in welchem die Einwohnerzahl zunimmt, 
„ſteigt Milch, Butter, Fleiſch im Verhältniß zum Getreide im Preiſe 
„und daraus folgt eine Preiserniedrigung des Düngers. Hierdurch 
„wird aber eine größere wirthſchaftliche Anwendung deſſelben be⸗ 
„dingt, die Wirthſchaft wird intenfiver, die Production aus der 
„Rindoiehzucht wird vergrößert und damit iſt die Tendenz zur 
„Hebung der letzteren gegeben.“ 

Eine ſolche Hebung der Rindviehzucht ſtellt der Verfaſſer in ihrer 
Ausführung auf das Ueberzeugendſte und Anziehenoſte, rein vom 
praktiſchen Standpunkte aus dar. R. 

\ 


Ueber Darmeinſchiebungen bei unſeren Hausthieren. 
Von Merten, Kgl. Kreis⸗Thierarzt in Glatz. 
(Original.) 
Allgemeines. 

Bereits ſeit einigen Jahren habe ich mein Augenmerk auf die 
Darmeinſchiebungen bei unſeren Hausthieren gerichtet. Ich wurde 
hierdurch veranlaßt durch mehrfach vollzogene Sectionen, bei denen 
fi) anflatt Verſtopfung, gegen welche eine Behandlung eingeleitet 
war, eine Intusſusception vorfand. f / 

Dieſe beiden Krankheiten auseinander zu halten, mithin eine 
richtige Diagnoſe zu ſtellen, iſt jedoch nicht ſo leicht, als es auf den 
erften Augenblick aussieht. Sehr ſchwer iſt dieſes bei dem Rindvieh, 
weil dieſe Thiere Schmerzäußerungen nur ſehr unvollkommen, oder 
gar nicht von ſich geben, z. B. Zugochſen und Bullen, und das 
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einzig wahrnehmbare Symptom in einer Verminderung, ſpäter Auf: malen Zuſtande. Die Milchſecretion aber verſiegt ſofort. Appetit 


hebung der Miftereretion beruht, gegen welche logiſcher Weiſe eine 
Behandlung eingeleitet wird. Beſtehen ausnahmsweiſe größere 
Schmerzäußerungen, ſo wird man immer verſucht ſein, dieſe auf 
die Verſtopfung, die beim Rindvieh im Omaſus beruht, zu ſchieben. 

In den letzten Jahren ſcheint man der Invagination mehr Auf⸗ 
merkſamkeit geſchenkt zu haben. Während nämlich Spinola!) ſagt, 
daß man aus den Symptomen auf beſondere Zuftände des Darm: 
canals, Ineinanderſchiebungen, Verwickelungen ꝛc. nicht ſchließen konne, 
und RÖN2) anführt, daß eine Diagnoſe auf Darmeinſchiebung bei Leb⸗ 
zeiten des Thieres nur vermuthungsweiſe geſtellt werden kann, führt 
Ernes?) bereits die Rückenlage als conſtantes Symptom an. Auch 
ich habe dieſe Erſcheinung ſtets wahrgenommen und bereits drei 
dergleichen Fälle beſchrieben.) In den Fällen, wo man per anum 
eine feſtere Partie fühlte, die dem Thiere Schmerzen verurſachte und 
nun eine Darmeinſchiebung vermuthete, ſchritt man zur Operation. 
Dieſe iſt meines Wiſſens nur von Meyer?) einige Male ausgeführt 
worden, der den eingeſchobenen Darmtheil herausſchnitt u. |. w. 

Die Pathogenie iſt nach Vorführung dieſer mir bekannten Literatur 
daher nur ſehr mangelhaft, die Therapie noch mehr, hier iſt bisher 
nur das Meſſer, alſo die Chirurgie in Anwendung gekommen. 

Ich werde im Nachfolgenden nur diejenigen Krankheitserſchei— 
nungen, die ich im Verlaufe der Zeit bei Darmeinſchiebungen als 
faſt übereinſtimmend gefunden habe, folgen laſſen. 


Symptome. 
1. Bei Pferden. 

Dieſe Thiere zeigen in den erſten Stunden eine Unruhe, die ſie 
durch Trippeln mit den Vorderfüßen und Scharren mit denſelben, 
kurzes Schlagen mit den Hinterfüßen gegen den Bauch, kurzes und 
ängſtliches Umſehen nach demſelben, durch ein ängſtliches Auge und 
lebhaftes Ohrenſpiel, wobei das eine Ohr immer eine Zeit lang 
nach vorn, und das andere nach hinten gehalten wird, als ob ſie 
auf ein Geräuſch ein beſonderes Augenmerk richteten, durch ein 
haſtiges Nehmen des Futters, das jedoch nur in kleinen Portionen ge: 
nommen wird, ohne viel und regelmäßig zu kauen, zuvörderſt zu er⸗ 
kennen geben. Dieſe Erſcheinungen dauern in der Regel nur einige 
Minuten und wiederholen ſich ſchnell. Die Pulſation iſt im An⸗ 
fange der Krankheit immer nur um wenige Schläge in der Minute 
erhoͤht, dagegen das Athmungsgeſchäft deutlich wahrnehmbarer, ober⸗ 
flächlicher und ſchneller. Die Auscultation ergiebt überall hörbares 
Darmgeräuſch. Legen ſich die Thiere, was im Anfange der Krank: 
heit nicht oft geſchieht, fo erfolgt dieſes vorſichtig und liegen fie in 
der Regel mit feſt angezogenen Hinterbeinen. Zum Aufſtehen laſſen 
fie ſich etwas nöthigen. Im Verlauf der Krankheit liegen fie mehr, 
und beſtreben ſich die Rückenlage zu gewinnen, was im Anfange 
ſchlechter geht, aber nach einiger Uebung leicht bewerkſtelligt wird. 

Bei der Zunahme der Krankheit iſt dieſes das hervorragendſte 
Symptom, das bei der Höhe derſelben nie zu fehlen ſcheint. Je 
nachdem nün die Intusſusception ſchneller oder langſamer vor ſich 
geht, greifen noch andere Erſcheinungen Platz, z. B. ſtellt ſich ein 
Schwigen in den Flecken und weiter nach unten, nach dem Bauche 
zu, ein, während die extremen Körpertheile: Ohren, Füße, Naſe 
eine ſchnell wechſelnde Temperatur zeigen; auch in dieſem Zuſtande 
ergiebt die Auscultation an der Bauchwand nichts Abnormes. 
Unterſucht man per anum, ſo findet man manchmal vor dem Becken⸗ 
eingange einen ſeſteren Körper, in den meiſten Fällen jedoch Nichts, 
dagegen verurſacht das Bewegen der Hand in dem Maſtdarm, um 
dieſen in Schwingungen zu verſetzen, den Pferden mehr oder minder 
Unbequemlichkeiten, ſe nachdem die Invagination ſich weiter nach 
hinten oder vorn befindet. Das Thermometer zeigt im Anfange der 
Krankheit, und bis zu einer gewiſſen Hohe derſelben, nur wenig 
Abweichendes von dem normalen Zuſtande, die Entfernung der 
Stelle vom After ſcheint hier weſentlich mit beſtimmend zu fein. 
Dennoch kann man durch das Thermometer die Höhe der Krankheit, 
das Gefährliche derſelben (Darmentzündung) ſicher conſtatiren. 9) 
Während z. B. das Thermometer im Anfange der Krankheit keine 
Zunahme der Grade zeigt, ſteigt daſſelbe im Verlaufe derſelben und 
fat + 2 Gr. C., es zeigt mithin + 40 —40,5 Gr. C. Das Zur 
nehmen der Decimalgrade giebt nun das Weitere an die Hand, 
und empfehle ich behufs Unterſuchung das Thermometer durch warmes 
Waſſer, ein angezündetes Streichholz ꝛc. ſtets auf höhere Grade 
ſteigen zu laſſen, dann in den Maſidarm einzubringen und den Ruhe: 
punkt des Queckſilbers abzuwarten. 

Ein ferneres Symptom iſt die Aufblähung, dieſe iſt im Anfange 
der Krankheit nur mäßig, kaum wahrnehmbar; nichtet id) überhaupt 
nach der Höhe der Krankheit. Mift: und Urinabfonderung find zu 
Anfange des Leidens öfters wahrnehmbar, und erjolgen in kleinen 
Portionen; ſpäter ſiſtirt die erſtere mehr und mehr und wird die 
Maſidarmſchleimhaut baldigſt trocken. Die Pulſation wird nun un: 
regelmäßig; die Darmentzündung greift weiter um ſich, das Schwitzen 
in den Flanken geht auf den Körper über, Stöhnen, Aechzen, Preſſen 
auf den Koth, große Unruhe, faſt immerwährende Rückenlage mit 
krampfhaft angezogenen Füßen ſteigern ſich mehr und mehr, bis der 
Tod den Leiden ein Ende macht, was in der Regel binnen 12 
Stunden geſchieht. 

2. Rindvieh. ; 

Wie bereits oben erwähnt, iſt das Rindvieh für einwirkende 
Schmerzen mehr unempfindlicher. Schon dieſerhalb und weil dieſe 
Thiere ſtets aus einer gemeinſamen Krippe freſſen, durften für viele 
Sachverſtändigen die erſten Krankheitserſcheinungen verloren gehen. 
Ich habe jedoch 2 Jahre lang, ehe ich den hieſigen Kreis erhielt, 
eine private Stellung inne gehabt bei einem Beſitzer, der 700 Stück 
Rindvieh beſaß. Da dieſer Beſitzer mithin einen eigenen Thierarzt 
hatte, und bei der geringſten Krankheit ſofort zu mir geſchickt werden 
mußte, fo befand ich mich auch eher in der Lage, manche Krankheit 
von ihrem Entſtehen an genauer verfolgen zu können, und laſſe 
dieſe Wahrnehmungen im Nachſtehenden folgen. 


a. Kühe. 


Dieſe Thiere werden weniger zum Zuge benutzt, ſind ſenſibler 
als die Ochſen, ſtehen mehr im Stalle, daher Krankheitserſcheinun⸗ 
gen evidenter hervortreten. Unruhe, Aengſtlichkeit, wie bei den 
Pferden angegeben, ſind jedoch nicht ſo ausgeprägt, als bei dieſen 
Tbieren, vielmehr ſtehen fie mehr oder minder apathiſch, laſſen die 
Ohren hängen, und ſchauen verdrießlich in die Welt. Fiebererfchei⸗ 
nungen ſind im Anfange der Krankheit nicht wahrzunehmen, ſondern 
fielen ſich erſt ein mit Zunahme derſelben. Pulſation und Athem 


zeigen ebenfalls keine nennenswerthen Abweichungen von dem nor⸗ 
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beſteht noch, aber es iſt kein Ernſt mit dem Freſſen. Die Rumi⸗ 
nation erfolgt ſehr unregelmäßig, der eine Biſſen wird kaum halb 
ſo lange gekaut, als wie der andere, und wird die Stellung der 
Füße ſehr oft verändert. Stehen die Thiere, ſo geſchieht dieſes mit 
krummen Rücken, legen ſie ſich, ſo liegen ſie in der Regel mit 
untergeſchlagenen Beinen, alſo mehr auf dem Bauche, aber nicht 
lange, ſondern ſtehen baldigſt wieder auf. Die Auscultation ergiebt 
überall hörbares Darmgeräuſch. 

Im Verlaufe der Krankheit treten Fiebererſcheinungen evidenter 
hervor und wechſelt die Temperatur oftmals am Tage. Das Athmen 
wird nun oberflächlicher, die Thiere knirſchen mit den Zähnen, die 
bis dahin beſtandene Miftereretion wird weniger und in immer 
kleineren Quantitäten abgeſetzt, womit das Preſſen auf den Koth 
zunimmt. Die Rumination ſiſtirt nun gänzlich. Hat die Krankheit 
24 Stunden und darüber beſtanden, ſo werden natürlich die Er⸗ 
ſcheinungen heftiger.) Das Liegen wird nun vorgezogen, das Mit 
feſt angezogenen Füßen geſchieht. Auch habe ich bis jetzt in einigen 
Fällen die Rückenlage beobachtet.?) Eine charakteriſtiſche Erſcheinung 
aber iſt die Aufblähung rechter Seits. Der Wanſt bläht natür⸗ 
lich auch auf, dieſe Gaſe kann man aber durch Medicamente ꝛc. 
binden, reſp. verſchwindet dieſe Aufblähung von ſelbſt, und kehrt 
nach einigen Stunden wieder. Die Aufblähung auf der rechten 
Seite, alſo in den dünnen Därmen nimmt aber zu, der Bauch 
wird voller und zuletzt geſpannt. Darmgeräuſche ſind dann nicht 
mehr wahrzunehmen, ſondern es ſtellt ſich ein ſcharfes Piepen, ein 
ſchwach klingender Ton ein. Iſt dieſer wahrzunehmen, ſo iſt der 
Miſtabgang ganz ſiſtirt, und wird ein Abgang von Schleim wahr⸗ 
genommen, mit welcher Erſcheinung ein faſt immerwährendes Offen⸗ 
ſtehenlaſſen des Afters verb unden iſt. 


b. Ochſen und Bullen. 


Deren Empfindungsnerven vertragen eine ziemliche Portion Reize. 
(Ob dieſes in anatomiſchen oder functionellen Differenzen, oder in 
Beiden beruht, kann hier gleichgiltig fein.) Geringfügige Krank⸗ 
beitserſcheinungen, wie bei den Kühen angegeben, kommen hier ſeltener 
vor. Dieſes beruht aber größtentheild darin, daß die Ochſen arbeiten 
müſſen, und daß ein Verſagen des Futters, einer Mahlzeit, wohl 
nicht immer wahrgenommen reſp. darauf kein beſonderes Gewicht 
gelegt wird. Das Fortſchreiten der Invagination geht alſo in vielen 
Fällen nicht im Stalle vor ſich, und erſt wenn der Ochſe ſich auf⸗ 
fallender krank zeigt, wird ihm die Ehre zu Theil, zu Hauſe bleiben 
zu können, um nun eine Menge Medicamente verſchlucken zu müſſen. 
Die Krankheit ſteigert ſich nun ſchnell. Fiebererſcheinungen, Auf⸗ 
blähung rechter und linker Seits, Knirſchen mit den Zähnen, Ab⸗ 
gang von Darmſchleim, Offenſtehen des Afters treten ein, wie bei 
den Kühen, und erfolgt das Ableben des Thieres noch einer Krank⸗ 
heitsdauer von 3 — 5 Tagen, wenn nicht inzwiſchen, was doch in 
den meiſten Fällen geſchieht, der Fleiſcher dem Leben des Thieres ein 
Ende macht. 

Diagnoſe. 
a. Bei Pferden. 

Bei einer Invagination iſt das Hauptaugenmerk auf den Ge⸗ 
ſundheitszuſtand des Thieres bis zu dem Augenblick der erſten Krank⸗ 
heitserſcheinungen zu richten. Man verſichere ſich vor allen Dingen, 
wie der Abgang an Koth zuletzt erfolgte, ob die abgeſetzte Maſſe 
eben ſo groß war, als früher, reſp. ob die vorgefundene letzte Maſſe 
ungefähr dem Zuſtande des Thieres entſpricht, und RE, 
iſt.“) Dann überzeuge man ſich von den Darmgeräuſchen, die bei 
dieſer Krankheit im Anfange derſelben überall hörbar find, in dem 
Blind⸗ und Grimmdarm auch hörbar bleiben, und beachte die ewige 
Unruhe des Thieres, ohne daß etwas Hervorſtechendes wahrgenommen 
wird, worauf man dieſen Zuſtand ſchieben könnte. Eine Unter⸗ 
ſuchung per anum unterlaſſe man nie, und richte hierbei ſein Augen⸗ 
merk darauf, ob man feſtere Partien fühlt, die bei der Berührung 
Schmerzen hervorrufen, reſp. ob eine Schwingung im Maſtdarme 
dem Thiere Schmerzen verurſacht. Hat die Krankheit ein Paar 
Stunden beſtanden, und eher dürfte man wohl in den meiſten Fällen 
nicht gerufen werden, reſp. kommen können, ſo wird das Liegen des 
Thieres, die Rückenlage, baldigſt Aufſchluß geben, und dieſelbe in 
Verbindung mit den oben erwähnten Erſcheinungen auf den rich⸗ 
tigeren Weg führen. Hervorheben will ich noch, daß ich bei Pferden 
Darmeinſchiebungen immer nur im Maſtdarm gefunden habe (kürz⸗ 
lich 2 Fälle), das ſchließt aber nicht aus, daß dieſelben nicht auch im 
Leerdarm vorkommen können. In dieſem Falle iſt natürlich keine 
Hilfe, und zwar auf Grund des Baues der Därme. 


b. Beim Rindvieh. 

Wie bei den Pferden, ſo achte man hier ebenfalls auf den Dünger, 
ob ſo zu ſagen reelle Waare, d. h. ein ordentlicher Haufen wie 
früher abgeſetzt wurde oder nicht. Dann beachte man die Auf⸗ 
blähung rechter Seits, die unbedingt als ein charakteniſti ſches Zeichen 
einer Darmeinſchiebung angeſehen werden kann — wie die Rücken⸗ 
lage bei den Pferden — und vorzugsweiſe dann, wenn im Wanſte 
Aufblähung nicht beſteht! 

Stellt ſich hierzu Abgang von Schleim ein, fo iſt die Diagnoſe 
außer allem Zweifel, ſowohl nach den Beobachtungen Anderer, als wie 
der meinigen. Sind daher die angegebenen Erſcheinungen ganz 
oder zum Theil vorhanden, ſo ſäume man nicht, die Gegenauf⸗ 
blähung vorzunehmen, um ſo einer weiteren Einſchiebung mit ihren 
Folgen, z. B. von Stunde zu Stunde ſich ſteigernden Verklebung 
von Darmtheilen und Entzündung derſelben zuvor zu kommen. 
Liegt dreiſt etwas Anderes vor, z. B. eine Bauchverſtopfung, ſo wird 
Nichts verloren, wenn man den Apparat anwendet, da Unkoſten und 
Mühe gering find. Aber eine Blosſtellung tritt ein, wenn das Ent⸗ 
gegengeſetzte Platz greift, und um fo mehr, da Hilfe nützlich iſt. 

Was von den Darmeinſchiebungen gejagt iR, gilt auch von den 
Darmverſchlingungen. 

Therapie. 


Es bedarf kaum hervorgehoben zu 
vagination jede Kraft, die von vorn kommt, die Einſchiebung ver⸗ 
mehrt. Als hervorſtechendes und von Jedermann wahrnehmbares 
Symptom befteht eben die Verſtopfung; gegen dieſe wird zu Felde 


7) Dieſes kann auch früher geſchehen, denn die Symptome ſind abhängig 
von der ſchneller oder langſamer vor ſich gehenden Einſchiebung, wo⸗ 
durch Darmentzündung ſchneller und verbreiteter zu Stande kommt. 
Die Regel aber iſt, daß dieſe Krankheit 1 
Ich habe mehrfach dieſe Thiere ſogar 5 Tage in Kur gehabt! 
Möglich, daß dieſes Symptom ſo chara teriſtiſch iſt, als bei den Pferden, 
Rindvieh iſt aber kürzer angebunden, dann iſt es ziemlich unbeholfen 


— 


und bieten die Hörner ein ferneres Hinderniß, was Alles zu ers N 


wägen bleibt. 


9 


— 


vorliegenden Einſchiebung, die nach hinten zu liegenden Kothmeſſer 
noch entfernt werden, aber nur in kleinen Portionen. Das lögliche 
Abheben der weichen Miſtung iſt daher ganz beſonders ſcharf in das 
Auge zu faſſen. N 


Äh Dh 


n 
ri ia an 1 


werden, daß bei einer In: | 


mindeſtens 3 Tage beſteht. U 


Um nicht falſch verſtanden zu werden, erwähne ich, daß bei einer 


gezogen, hierdurch aber die periſtaltiſche Darmbewegung vermehrt 
und die Gefahr vergrößert. Beim Tode des Thieres findet man 
dann die Darmeinſchiebung. Im günſtigſten Falle hört man nun 
das Urtheil, dem Thiere war nicht zu helfen, der Darm war in 
einander geſchoben; in den allermeiſten Fällen aber heißt es, das 
war ja gar nicht verſtopft, und iſt ganz falſch behandelt. Ich habe 
dieſe Urtheile nach beiden Richtungen hin oftmals gehört, und mich 
bemüht, Darmeinſchiebungen erkennen und behandeln zu lernen. 
Erſteres fiel mir leichter, und iſt bereits abgehandelt. Nur mit 
der Behandlungsweiſe war es eine mißliche Sache! Ich nahm meine 
Zuflucht zu kohlenſaureu Salzen, löſte dieſe auf und ſpritzte die 
Flüſſigkeit in den Maſtdarm, ließ nachher verdünnte Salzſäure folgen 
und den Maſtdarm zuhalten. Es war dieſes aber nur ein ſchöner 
Gedanke! — Ein wenig Preſſen von Seiten des Thieres — das 
ſich ſogleich einftellte, wenn das Gas anfing zu beläſtigen und — 
alle Mühe und Arbeit war vergebens, Alles wanderte in den Dünger! 
en Die Idee hielt ich jedoch feſt, und conſtruirte einen Gas: Ent: 
5 wickelungs⸗Apparat. Beim Gebrauch deſſelben ſtellten ſich aber vorher 
nie bedachte Mängel, Schwierigkeiten u. ſ. f. heraus; ich habe ex⸗ 
perimentirt an todten Thieren und verbeſſert, bis ich auf die vor: 
liegende und einfache Methode gekommen bin. 
Da ich mir den Apparat will patentiren laſſen, ſo kann ich 
mich über denſelben nicht ausſprechen. 


Die Homöopathie in ihrer Anwendung zur Behandlung 
kranker Thiere. 
Von Dr. T. 
(Fortſetzung u. Schluß.) 
Die Klauenſeuche und Maulſeuche. 

Die Klauenſeuche iſt eine leicht anſteckende epizootiſche Krankheit 
des Rindviehes, der Schafe, Ziegen und Schweine. Die Symptome 
derſelben find folgende: Nachdem die Thiere anfangs die Freßluſt 
verloren haben, werden ſie traurig, der Athem wird beſchleunigt, 
die Rumination ſehr langſam. Das Maul fühlt ſich heiß und trocken 
an. Die Milch wird ungenießbar und hört gewöhnlich bald auf. 
So vergehen einige Tage, da werden die Thiere äußerſt empfindlich 
an den Füßen und liegen ſehr viel. Zwingt man ſie zum Gehen, 
jo treten fie nur ſehr behutſam und zaghaft auf und hinken dabei. 
Unterſucht man die Klauen und Ballen, ſo findet man zwiſchen den⸗ 
ſelben Hitze und Geſchwulſte, in Folge deren ſchließlich das Thier 
gar nicht mehr auftreten kann. Auf der Geſchwulſt entſtehen eine 
gelblich weiße Flüſſigkeit, ſecernirende Bläschen und Blattern, aus 
denen ſich ſehr oft Geſchwüre bilden. 

In manchen Fällen verläuft die Krankheit gutartig, wenn blos 
Geſchwulſt und Rothe in der Klauenſpalte entſteht, und eine Feuch⸗ 
tigkeit aus der daſelbſt befindlichen Haut ausgeſchwitzt wird. In 
anderen Fällen jedoch tritt die Krankheit ſehr bösartig auf und wird 
beſonders durch Vernachläßigung und Verwahrloſung ſehr gefährlich. 
Das anfänglich nur unbedeutende Fieber wird ſtärker, es treten tief: 
greifende, mit umfangreicher Lostrennung des Horns an den Ballen 
und der Klauenſohle verbundene Klauengeſchwüre auf, welche eine 
übelriechende ſcharfe Jauche abſondern. Die Unterfüße ſchwellen bis 
zum Knie rothlaufartig an und es entſtehen Lymphgefäßentzündungen 
und Abſceßbildungen an den Hinterſchenkeln. Saugkälber und Saug⸗ 
lämmer von ſeuchekranken Kühen ſterben ſehr oft eines raſchen Todes; 
es wirkt alſo die Muttermilch in wahrhaft vergiftender Weiſe ſchäd⸗ 
lich auf ſie ein. 

N Bei den Kühen zeigt ſich oft ein Bläschenausſchlag an dem 

CEruter, welcher denſelben bei dem Melken ſehr heftige Schmerzen be⸗ 

reitet. (In dieſem ſpeciellen Falle wäre die Melkmaſchine anzu: 
empfehlen. Anmerkung der Redaction.) 

0 In den meiſten Fällen iſt mit der Klauenſeuche die Maulſeuche 

0 verbunden. Das Innere der Mäuler wird heiß, mit vielem Schleim 

und Speichel gefüllt, es entſteht Geſchwulſt des Zahnfleiſches und der 


Zunge. Nach und nach bilden ih am Gaumen und Zahnfleiſche kleine 
weiße Bläschen, welche aufplatzen und in flache eiternde Geſchwüre 
übergehen. Ein zäher Geifer fließt fortwährend aus dem Maule. 
Wegen der heftigen damit verbundenen Schmerzen hört das Thier 
ganz mit Freſſen auf, ſauft aber viel und gierig. Bisweilen ſehen 
i die auf dem Gaumen ſich bildenden Bläschen bleifarbig aus, fließen 
i zuſammen und bilden dann tieffrefjende Schorfe, ſo daß dann die 
ganze Schleimhaut ſich in großen Lappen losloͤſt. 
Was die Behandlung dieſer Krankheiten betrifft, ſo iſt vor allen 
Dingen die größte Reinlichkeit der Krippen, Raufen und des Stall⸗ 
bodens nöͤthig. Der Stall muß öfters gelüftet werden, jedoch ohne 


— Zugluft zu erzeugen. Das Futter muß weich, leicht zu kauen und 
. leicht verdaulich ſein. Es muß öfters nicht zu kaltes Trinkwaſſer ge⸗ 
reicht werden. Ebenſo verabſäume man nicht, von Zeit zu Zeit be⸗ 


hutſam das Maul von Schleim und Speichel, eben ſo auch die 
Klauen mit lauwarmem Waſſer zu reinigen. Um die Füße ferner 
rein und trocken zu halten, muß oftmals in reichlicher Menge weiche 
und trockene Streu gegeben und der Miſt ſorgfältig entfernt werden. 
Das Durchtreiben des Viehes durch fließendes Waſſer ſoll ſehr oft 
ſchwere Erkrankung und beſonders tief greifende Klauengeſchwüre 
hervorgebracht haben. 15 
Als Hauptmittel bei Thieren, die zugleich an Maul: und Klauen: 
ſeuche leiden, dient nach Dr. Böhm, Thierarzt in Gr.⸗Surang, Nitri 
acidum 1 einige Tropfen mit etwas Waſſer verdünnt zweimal am 
Tage gegeben. Zi hauptſächlich Maulſeuche verhanden und platzen 
am Gaumen die Bläschen auf und bilden eiternde Geſchwüre, fo 
war in der im Jahre 1872 im Neutraer Comitate berrfchenden 
‚Klauen und Maulſeuche Mercur. sublimat. corrisiv. 3 zu einer 
Meſſerſpize voll in wenig Waſſer gelöft täglich zweimal mittelſt 
| . Glasſpritze oder eines kleinen Flaſchchens eingegeben, von Dr. Böhm 
5 mit gutem Erfolge angewandt worden. Waren hauptſächlich die 
Klauen erkrankt, wurde Phosphor 3 und bei tiefgreifenden Klauen: 
geſcwüren Asa foetida 3 und Arsen 3 innerlich angewandt, 
| Bohm auch einfach gelöft örtlich benutzt. Bei Schweinen gab Dr. 
. war * Löſung von übermanganſaurem Kali in Waſſer und 
N mit seh n wie 1:20 zur Bähung der kranken Klauen 
En 91 Erfolge. Apis und Mereurius solubilis 3 fand 
er 6 und busen, wenn Rothlauf der Unterfuͤße eintrat. Si- 
licea 8.2 G15 Verhärtung des Fußgeſchwulſt. 
Dr. „A. Günther empfiehlt Acid, phosphoricum u. Mercurius 
ö solubilis ſowie Arsenicum, ſe des? ; ; 
| ; ‚ 1edeö 3 Tage lang in täglich drei Gaben 
| gereicht, und hat dieſe Mittel ſehr bewährt gefunden. g 
\ 5 77 
3 Viehbeſtand Preußens (Elſaß und Lothringen aus⸗ 
1 genommen), 


4 Nach erfolgter Veröffentlichung des Fönigt, Statiflifhen Bureaus 
1 zꝛs!u Berlin, die Viehzäblung vom 10. en ut I: Are 
Staate betreffend, wollen wir die Reſultate derſelben unſeren Leſern 
reprodutiren. Der preußiſche Staat beſitzt 2,970,496 Haushaltungen 
E mit Viehbeſtand, davon Pferde 2,278,724, Mauleſel ine. Maulthiere 


934, Eſel 8774, Rindvieh 8,612,150, Schafe 19,624,758, Schweine 
4,278,531, Ziegen 1,477,335, Bienenſtöcke 1,453,764 und Seiden⸗ 
cocons 5306 Pfd. 

Davon beſitzt die Provinz Preußen 382,012 Haushaltungen 
mit Viehbeſtand und zwar: an Pferden 541,510 Stück, an Rindoieb 
1,206,052 St., an Schafen 3,647,493 St., an Schweinen 704,791 
Stück, an Ziegen 50,688 St., an Bienenſtöcken 193,634 St. und 
111 Pfd. Seidencocons. 

Die Provinz Brandenburg hatte 297,814 viebbeſitzende 
Haushaltungen und zwar: Pferde 250,463 St., Rindvieh 689,080 
Stück, Schafe 2,451,971 St., Schweine 448,463 St., Ziegen 
196,053 St., Bienenſtöcke 113,019 St. und 3243 Pfd. Seiden⸗ 
cocons. 

Die Provinz Pommern batte 187,396 viehbeſizende Haus: 
haltungen und zwar: Pferde 177,559 St., Rindvieh 486,698 St., 
Schaſe 3,218,674 St., Schweine 328,477 St., Ziegen 54,528 St., 
Bienenflöde 114,785 St. und 664 Pfd. Seidencocons. 

Die Provinz Poſen hatte 187,396 viehbeſitzende Haushaltun⸗ 
gen und zwar: Pferde 197,083 St., Rindvieh 570,760 St., 
Schafe 2,629,399 St., Schweine 310835 St., Ziegen 48,494 St., 
Bienenſtöcke 105,633 St. und 148 Pfd. Seidencocons. 

Die Provinz Schleſien hatte 364,903 viehbeſitzende Haus⸗ 
haltungen und zwar: Pferde 264,449 St., Rindvieh 1,351,431 St., 
Schafe 2,143,763 St., Schweine 381,017 St., Ziegen 153.071 
Stück, Bienenſtöcke 102,361 St. und 604 Pfd. Seidencocons. 

Die Provinz Sachſen hatte 274,774 viehbeſitzende Hausbal⸗ 
tungen und zwar: Perde 171,964 St., Rindvieh 619,039 Stück, 
Schafe 1,783,727 St., Schweine 554,177 St., Ziegen 243,488 
Stück, Bienenſtöcke 102,361 St. und 116 Pfd. Seidencocons. 

Die Provinz Schleswig⸗Holſtein hatte 115,539 viebbe⸗ 
ſitzende Haushaltungen und zwar: Pferde 137,084 St., Rindvieh 
708,812 St., Schafe 392,431 St., Schweine 168,874 Stück, 
Ziegen 32,964 St., Bienenflöde 138,339 St. und 32 Pfd. Seiden⸗ 
cocons. : 

Die Provinz Hannover hatte 307,194 viehbefigende Haus⸗ 
haltungen und zwar: Pferde 191,006 St., Rindvieh 893,839 St., 
Schafe 1,856,962 St., Schweine 510,550 St., Ziegen 172,902 
Stück, Bienenſtöcke 217,045 St. 

Die Provinz Weſtphalen hatte 254,941 viehbeſitzende Haus— 
haltungen und zwar: Pferde 118,073 St., Rindvieh 567,975 St., 
Schafe 484,151 St., Schweine 251,840 St., Ziegen 171,243 St., 
Bienenſtöcke 95,668 St. und 30 Pfd. Seidencocons. 

Die Provinz Heſſen-Naſſau hatte 192,056 vichbefigende 
Haushaltungen und zwar; Pferde 68,316 St., Rindoieh 478,633 
Stück, Schafe 612,141 St., Schweine 231,315 St., Ziegen 122,092 
Stück, Bienenſtöcke 47,440 St. und 11 Pfd. Seidencocons. 

Die Provinz Rheinland hatte 399,163 viehbeſitzende Haus⸗ 
baltungen und zwar: Pferde 141,062 St., Rindvieh 982,631 St., 
Schafe 392,976 St., Schweine 372,418 St., Ziegen 229,880 St., 
Bienenſtöcke 180,300 St. und 345 Pfd. Seidencocons. 

Hohenzollern-Sigmaringen hatte 10,724 viehbefigende 
Haushaltungen und zwar: Pferde 5439 St., Rindvieh 47,183 St., 
Schafe 10,952 St., Schweine 15,710 St., Ziegen 1789 St. und 
Bienenſtöcke 6724 St. 

Unſere Truppen in Frankreich hatten 619 viehbeſitzende Haus⸗ 
haltungen und zwar: Pferde 14,710 St., darunter 14,566 Dienſt⸗ 
pferde und 142 Pferde zu gewerblichen Verkehrszwecken nebſt zwei 
Fohlen. 

Bergamt Goslar (Harz) hatte 138 viehbeſitzende Haushal⸗ 
tungen mit 6 Pferden, 17 St. Rindvieh, 118 Schafen, 64 Schwei⸗ 
nen, 161 Ziegen und 4 Bienenſtöcken. 

Die Fürſtenthümer Waldeck Pyrmont hatten 9439 vieh⸗ 
beſitzende Haushaltungen und zwar: Pferde 5726 St., Rindvieh 
19,749 St., Schafe 59,860 St., Schweine 15,320 St., Ziegen 
7722 St. und 3118 Bienenſtoͤcke. 

Die meiſten Pferde an Stückzahl hat demnach die Prov. Preußen, 
Schleſien, Brandenburg ꝛc. 

Das meiſte Rindvieh an Stückzahl hat Schleſien, Rheinland, 
Hannover c, 

Die meiſten Schafe an Stückzahl hat Preußen, Pommern, 
Poſen ꝛc. 

Die meiſten Schweine an Stückzahl hat Preußen, Sachſen, 
Brandenburg ꝛc. a 

Die meiſten Ziegen an Stückzahl hat Sachſen, Rheinland, Han: 
nover ꝛc. 5 

Die meiſten Bienenftöde an Stückzahl hat Hannover, Preußen, 
Schleſien ꝛc. 

Die bedeutendſte Seidenzucht hat 


Brandenburg, 
Schleſien ꝛc. 


Pommern, 


Milchgebende Kalbinnen. 

Die ſeltene Erſcheinung, daß jungfräuliche, noch nicht zum Stier 
gelaſſene Färſen regelmäßig täglich Milch geben, wird neuerdings von 
einem transatlantiſchen Kuhkalbe von dem Milchviehſchlage der Inſel 
Jerſey im Canal La Manche beſtätigt. Der in Nordamerika erſchei⸗ 
nende „Albany Cultivator and Country Gentlemen“ berichtet 
darüber Folgendes von einem Correſpondenten: 

„Ich hatte kürzlich Gelegenheit, die Jerſeykuhheerde eines Land: 
wirthes, Namens Parke auf Bai Side, zu beſichtigen, die hauptſächlich 
duf reichlichen Milchgewinn gezüchtet wird. Dabei zeigte mir der 
Beſitzer eine junge Kalbin „Anne Page“ (Heerderegiſter Nr. 2690), 
die am 30. Auguſt v. J. erſt 1 Jahr alt geworden iſt und aus der 
von England her importirten „Princeß“ von dem Stier „Sohn der 
Alphea“ gefallen war. Etwa um die Mitte des Monats Juli be: 
gann auf einmal ihr Euter ſich zu entwickeln, was ihr augenſchein⸗ 
lich Unbehagen machte. Der Befiger, in der Meinung, dieſes An: 
ſchwellen rühre von einem Inſektenſtich her, wie das ja öfter vor: 
kommt, ließ deshalb das Euter täglich baden, aber ohne Erfolg. — 
Da plotzlich, am 30. Juli, als er des werthvolle Thier forgfältig 
beſichtigte und dabei eine Schuppe von der Spitze des einen Striches 
entfernte, bemerkte er unerwartet darunter einen Tropfen Milch. — 
Jetzt ihat er das Gleiche mit den übrigen Strichen und ließ die 
Kalbin von einer geübten Melkerin melken. Das Ergebniß war 
dann, daß zwei Quart Milch gewonnen wurden. Von dieſem Zeit⸗ 
punkt ab bis zur Mitte Auguf gab ſie täglich 3 Pint Milch (à ca. 
½ Liter) und feitdem bis auf den heutigen Tag werden regelmäßig 
tägli zwei Quart von ihr gemolken. Inzwiſchen iſt fie am Iſten 
September zum Stier gebracht worden, fo daß fie vorausſichtlich erſt 
21 Monate alt fein wird, wenn fie ihr erſtes Kalb bringt, und trotz⸗ 
dem 10 Monate lang regelmäßig ihre Milch geben wird, da es 
nicht ſcheint, als wollte ſie trocken werden.“ 

Faſt in gleichem Sinne wie dieſe Notiz brachte ſeiner Zeit der 
hier in England erſcheinende „Bell's Weekly Messenger“ eine 
Mittheilung von derſelben Natur, nämlich von einer noch unbelegten, 
jungfräulichen Kalbin aus rein gezüchteter Shorthornraſſe, die eben⸗ 
falls Milch gab: 


Kalbin von der „Nonpareil“ und Tochter von Richard 
rühmtem Stier „Buckingham“ (14 428) war am 24. Mai 1857 
gefallen und ſchon im Sommer 1858, obwohl ſie unausgeſetzt nur 
unter den Kuhkalben geſtanden hatte, fing fie an die Eigenſchaften 
einer Milchkuh zu entwickeln. 
merszeit war, und Erkrankungen unter den Milchkühen in der Nach⸗ 
barſchaft an der Tagesordnung waren, ſo hielt der Beſitzer es für 
geraihen, fie täglich melken zu laſſen, um ihrem Milchſyſtem Erleich⸗ 
terung zu ſchaffen und ihr Euter beſtändig zu kühlen. 
mäßige Wiederholung dieſes Verfahrens brachte als Folge ein früh⸗ 
zeitiges Fließen der Milch bervor, und dieſe Kalbin gab mehrere 
Wochen lang täglich ein halbes Liter bis zu einem Liter Milch. — 
Mehr hielt jedoch der Beſitzer gerathen, nicht von ihr melken zu 
laſſen, obwohl er mit gutem Grunde vorausſetzen durfte, daß ſie 
noch weit mehr Milch geben würde. 
daß dieſe Kuh „Noſegay“ ſich ſpäter als unfruchtbar erwies, und 
daß ſie deshalb frühzeitig zur Schlachtbank geführt wurde. Dabei 
ſtellte die Unterſuchung heraus, daß ihr geſchlechtlicher Apparat une 
entwickelt geblieben war, wie dies bei Zwitterkälbern häufig der Fall 
zu ſein pflegt, obſchon ſie kein Zwitter war.“ 5 


Volkswirthſchaft. 
in der Neufahrsnacht — verwandelt man in ſchöne Promenaden, 
und die ſich nicht dazu eignen, haut man aus; wozu denn auch 
unfere dummen Bäume? Heutzutage iſt doch nur Ebenholz und 
Mahagoni zu brauchen. 
Interimsſcheinen. 
Aecker werden als Baugründe verwendet und Villen darauf gegründet. 
Unſere Lehmböden werden in Ziegel umgewandelt, unſere Sandböden 


der ſogenannten „Paſtetengänſe“ Aufmerkſamkeit zuzuwenden. 


Paris zur Geltung gebracht. 
denn, Gott ſei Dank, heute ſchaut man mehr auf den Rock, als auf 


Bild von ihnen beſitzen moͤchte. 


er . . Tri en DD ta 


* 


„Noſegay“ (Heerdbuch, Band 13 S. 474), eine roth und weiße 
ooth's be⸗ 


Da es gerade in der heißeſten Som⸗ 


Die regel⸗ 


Noch wollen wir erwähnen, 


Wir wollen ſchließlich dazu noch die Bemerkung bervotbeden, daß 


man allgemein annimmt, daß dieſe ungewöhnliche Entwickelung der 
Milcheigenſchaften nur bei Kalbinnen aus hochgezüchteten Heerden, 
und auch hier nur äußerſt ſelten, angetroffen wird. ; 


Briefe eines Eſels aus Oeſterreich. 


Unter dieſem Titel entnehmen wir der „Wiener landw. Zeitung“ 


folgende treffende Neujahrsſatyre, weil fie eben fo gut auch auf 
uns paßt: 


Wie ſchön dachte ich mir die Entwickelung unſerer Land⸗ und 
Unſere dunklen grünen Wälder — ſo träumte ich 


Geheizt wird mit Gas und verfallenen 
Geackert wird nun gar nicht mehr, denn alle 


und Kalkgebirge in Mörtel. Die Wäſſer werden in Waſſerleitungen 
fo bin und ber geleitet, daß man ſich gar nicht auskennt, wo fie hin⸗ 
und wo ſie herlaufen. Ziegen werden in einigen Exemplaren aus⸗ 


geſtopft, um unſeren Nachkommen zu zeigen, was für Thiere einſt, 
als es arme Leute gab, dieſe ſich hielten. 
aufgelaſſen. 
ohne haut gout zu eſſen, if „vormärzlich“. 


Die Rindviehzucht wird 
Fleiſch kommt täglich friſch aus Auſtralien, denn ſolches 
Milch? nun da hilft 
man ſich mit „Liebfrauenmilch“ durch. Die Pferdezucht wird nur 


für unnumerirte „leichte Durchgeher“ und Rennpferde für Sport 
und Armee getrieben. 


Die Schafzucht exiſtirt nicht mehr, denn in 
adeligen Häuſern wird kein Schaffleiſch gegeſſen, und wer ſollte nach 


der Weltausſtellung nicht adelig ſein? Die Schweinezucht kann nur 
noch von einigen Familien mit älteren Stammbaumreminiscenzen 
betrieben werden und iſt im Allgemeinen aufzulaſſen, denn wozu 
Schweinefleiſch, wenn es der größte Theil unſeres „Adels“ nicht 


einmal eſſen darf? Bei der Geflügelzucht wäre beſonders der Zucht 
„Back⸗ 
hähndeln“, ein plebejiſcher Gebrauchsartikel eines vor Zeiten hier 


lebenden Volkes, meiſt im „Heurigen“ ſchwimmend vorgekommen, 
wären nicht weiter zu züchten. 
werden ſich ſtets erhalten, ſpeciell vie bei uns gemeinſten. 
dies die ſogenannten „Krammetsvögel“. 
in Brutmaſchinen ſogleich roth erzeugt, ſo wie auch zur Bereitung 
von Eierpunſch auf dieſe Art der Bedarf geliefert wird. 
realien wird Weizen und Korn nicht mehr gebaut, um endlich einmal 
der Bevölkerung den ordinären Begriff „des täglichen Brotes“ zu 


Die ſogenannten „kleinen Vögel“ 
Es ſind 
Eier für Oſterzwecke werden 


Von Ce⸗ 


nehmen, und wird nur das nöthige Quantum zur Stärkeerzeugung 
für Hemdkragen und Manchetten importirt. Hafer muß gebaut 
werden, damit er uns „ſtechen“ kann. Je mehr Bier, deſto mehr 
Unſinn wird geſprochen, mithin Redefreiheit ohne Gerſte undenkbar. 


Von Handelsgewächſen dürfte dem Bau des Hopfens Ausdehnung 


gegeben werden, denn wie iſt „unſer Hopfen“ in den letzten Jahren 
gediehen, ja der Bodeneredit Oeſterreichs wurde durch ihn ſogar in 
Der Flachsbau iſt weniger wichtig, 


das Hemd. Hanf konnte für ſolche Fälle cultivirt werden, als 
manchmal große Männer eine durch kluge Vorſicht berechtigte 
Averſion gegen die Photographie haben und man doch ein getreues 
Der Cultur der Hülſenfrüuͤchte iſt 
eine beſondere Aufmerkſamkeit zu ſchenken, denn da dieſelben ein 


Hauptgenußartikel in Strafhäuſern ſind, ſo können ſie oft ſehr an⸗ 


ſtändigen Leuten als Nahrung dienen. Dem Weinbau, nun dieſem 
Zweige muß ſelbſtverſtändlich eine beſondere Aufmerkſamkeit geſchenkt 
werden, denn warum ſollte die Wahrheit ganz abkommen, die ja 


bekanntlich nur „in vino“ iſt. Als Weißwein würde ſich aus ſaue⸗ 


rem Rötzer gemachter Champagner empfehlen, während der Rothwein 
durch Ofener wie Bordeaux oder Bordeaux wie Ofener repräſentirt 
werden kann. 

Obwohl ich die clericale Frage nicht gerne berühre, ſo muß ich 
doch bemerken, daß die Einwanderung der frommen Brüder aus 
Chartres von meiner Seite nicht auf Oppoſition ſtößt, ſo wie ich 
den verehrlichen Jüngern des heiligen Benedict in der Ausführung 
ihrer Amtspflichten alle Bewunderung zolle. Was die übrigen 
„Schwarzen“ anbelangt, fo müßten fie genießbar und billig fein, 
da man ſonſt lieber einen „Kapuziner“ nimmt. Schließlich will ich 
nur noch erwähnen, daß der Anbau von Erdäpfeln und Sauerkraut 
doch nicht ganz aufzulaſſen wäre, denn — „wer weiß, wozu es gut“. 

Was die in der Landwirthſchaft noch übrig bleibenden wenigen 
Arbeiten anbelangt, ſo werden alle mit Maſchinen gemacht. Arbeits⸗ 
leute aber nehmen wir von benachbarten, weniger gebildeten Völkern, 
denn endlich ſehe ich ja ſelbſt ein, daß es einem ordentlichen Knecht 
nicht zuſagen kann, nachdem er den ganzen Tag gearbeitet, Abends 
in der Verſammlung eines Vereines „zur Wahrung der Menſchen⸗ 
rechte der Unterjochten“ zu präſidiren, oder bei der Syndieatsver⸗ 
ſammlung wegen Participirung an geſtohlenem Hafer theilzunehmen, 
ſo wie eine Kuhmagd heutigen Schlages ſich nicht dazu hergeben 
wird, vom Melken weg in eine Verſammlung ſich zu begeben, um 
eine Reſolution an den Landtag zu beſchließen wegen Vermehrung 
der Findelhäuſer. Auch mein kleiner Schweinehirt gefällt ſich nicht 
mehr und findet den Bildungsgrad meiner Bakonyer zu gering. — 
So; das iſt Fortſchritt, ſo muß es kommen! Meine Bekannten die 
ſtellte ich mir vor wie die Milchſtraße — ein reiner Sternenhimmel 
— Orden an Orden, Kreuz an Kreuz, Stern an Stern, Mall 
bank 7500, Bergbahn 11,240. n 


. 


a: 


Was rentirt in Kartoffeldiſtrieten höher: die Spiritus« 
brennerei oder die Stärkefabrication? 


Der Section I. (Acker⸗ und Wieſenbau, Betriebslehre ꝛc.) des 
oſtpr. landw. Central⸗Vereins lag dieſe Frage als fünfte ihrer Tages⸗ 
ordnung am 10. v. M. zur Berathung vor. Der Ref. Herr Prof. 
Dr. Ritthauſen lehnt es ab, die Frage in der präciſen Form, in 
welcher ſie geſtellt iſt, auch zu beantworten, da nur eine genaue Be⸗ 
rechnung der geſammten Productionskoſten in beiden Gewerben 
hierüber entſcheiden könnte, und der Preis der Producte Stärke und 
Spiritus ſchwankend ſei. 

Er hält jedoch die Spiritusbrennerei im Allgemeinen für vortheil⸗ 
hafter für ein Gut, weil dieſelbe ein werthvolles Futter, die Schlempe, 
liefere, die außer der in Alkohol und Kohlenſäure zerſetzten Stärke 
faſt ſämmtliche Beſtandtheile der Kartoffeln und des Malzes enthalte 
und bei der Viehzucht, ſowie in dem hierbei gewonnenen Dünger 
ſich ſehr gut verwerthen ließe. Es werden bei der Brennerei nur 
urſprünglich atmoſphäriſche Beſtandtheile in Form von Spiritus 
erportirt, während ſämmtliche Eiweißkörper und die Bodenbeſtand⸗ 
theile des Maiſchgutes erhalten bleiben. 

Die Stärkefabrication erfordere zwar ein viel geringeres Anlage⸗ 
und Betriebs⸗Capital, bringe jedoch leicht erhebliche Verluſte an werth⸗ 
vollen Beſtandtheilen der Kartoffeln und gewähre als Futter die 
nicht ſehr gehaltreichen Rückſtände, die beim Auswaſchen der Stärke 
verbleiben. Sehr bedeutend ſeien die Verluſte, wenn das zum Aus⸗ 
waſchen der Stärke benutzte Waſſer keine Verwendung finde, z. B. 
zur Berieſelung von Wieſen, oder zur Düngung der Aecker oder bei 
der Fütterung; es enthalte ungefähr / bis ¼ des in den Kar: 
toffeln vorhandenen Eiweißes und neben einem großen Theil Kali 
% bis %, der Phosphorſäure der Kartoffeln, fo daß z. B. bei 
Verarbeitung von 10,000 Ctr. Kartoffeln annähernd 50 Ctr. Phos⸗ 
phorſäure, welche durch Ankauf von Dünger für den Preis von etwa 
750 Thlr. zu erſetzen ſind, fortgeführt werden. 

Die Stärkefabrication koͤnne daher nur bei vollſtändiger Ver: 
werthung aller Producte hinreichend rentabel und für eine Wirth⸗ 
ſchaft von Nutzen ſein, und empfehle ſich vielleicht auch nur für 
den Fall, daß das zur Anlage einer Brennerei erforderliche Anlage 
capital nicht zu beſchaffen iſt. 


Jagd- und Sportzeitung. 
Das Pferderennen zu Breslau 1874. 
Erſter Tag: Sonnabend den 6. Juni. 
An dieſem Tage finden 8 Rennen ſtatt und zwar: 
. Eröffnungs⸗Rennen. Staatspreis 2500 Mark. 
. Diſtriktspreis II. Kl. Staatspreis 900 Mark. 
. Schleſiſches Handicap. Vereinspreis 2000 Mark. 
(Pferde aller Länder.) 
Offizier-Rennen. Staatspreis 1200 Mark. 
Staatspreis IV. Kl. von 1500 Mark (für alle Zjähr. 
inlaͤndiſchen Hengſte und Stuten, welche noch keinen klaſſi⸗ 
fleirten Staatspreis 1., 2. und 3. Klaſſe gewonnen haben). 
Kronprinz Friedrich Wilhelm-Rennen. Staatspreis 
1800 Mark. 
Verkaufs⸗Rennen. Staatspreis 1200 Mark. 
8. Verkaufs⸗Steeple-Chaſe. Vereinspreis 1000 Mark. 
(Herrenreiten.) 8 
Zweiter Tag: Sonntag, den 7. Juni. 

Es finden 7 Rennen ſtatt und zwar: 

1. Satidfactiond- Rennen. Staatspreis 2000 Mark 

(für 3jähr. und ältere inländ. Hengſte und Stuten). 
2. Preis ſchleſiſcher Damen, Ehrenpreis mit einem Sweep⸗ 
ſtakes von 60 Mark Einſatz, halb Reugeld. s 

3. Zucht⸗Rennen. Staatspreis 2400 Mark. (Pferde im 
norddeutſchen Bundesgebiet und in den oͤſterreichiſchen Staa⸗ 
ten 1871 geboren.) 

Union Clubpreis II. Kl., 1500 Mark (für Zjährige 
und ältere im deutſchen Reich und in der öſterr.⸗ungariſchen 
Monarchie geb. Pferde. 
Hürden⸗Rennen. Preis 1000 Mark. Herrenreiten. 
(Für Pferde aller Länder). 

Staatspreis III. Kl. von 3000 Mark. Offen für alle 
3jähr. und älteren inländiſchen Hengſte und Stuten, welche 
noch keinen klaſſifieirten Staatspreis 1. und 2. Klaſſe ges 
wonnen haben. 
Troſt Handicap. Graditzer Geſtütspreis 1500 Mark. 
Für inländiſche Pferde, die 1874 in Breslau gelaufen und 
nicht geſiegt haben. 


* 


Die Leporiden. N 

Früher ſchon oft hat man Verſuche gemacht, das Kaninchen mit 
dem Haſen zu paaren, doch, trotzdem dieſe beiden Thiere zu derſelben 
Gattung gehören, immer erfolglos. Es kam dies daher, daß beide 
von Natur in erbitterter Feindſchaft leben und jeder Jager weiß, daß 
der Haſe bei Anlage und Ausdehnung eines Kaninchengeheges ſich 
indignirt von dieſer Nachbarſchaft zurückzieht. 

Die erſten Verſuche einer Baſtardbildung zwiſchen den beiden 
Gattungs-Verwandten rühren von Buffon her, blieben aber erfolglos 
und endeten ſtets mit einem tödtlichen Kampf der geſchworenen 
Feinde. Viel ſpaͤter nahm Alfred Roux, Präſident der Ackerbau⸗ 
geſellſchaft der Charente in Frankreich, die Kreuzungsverſuche von 
Neuem auf und mit glücklicherem Erfolge. Er zog die Thiere, und 
zwar männliche Haſen und weibliche Kaninchen, ſchon von Jugend 
an zuſammen vereinigt auf, und es gelang ihm dadurch, ihren gegen⸗ 
ſeitigen Widerwillen zu beſiegen. Die Producte der Kreuzung nannte 
er Leporiden. 

Allein die erſte Zucht glich noch zu ſehr dem Kaninchen, als daß 
man mit dieſem Reſultate hätte zufrieden fein konnen. Die weib 
lichen Thiere dieſer neuen Raſſe waren aber dem Haſen gegenüber 
um Vieles ruhiger, und damit war die Schwierigkeit weiterer Kreu⸗ 
zungsverſuche beſeitigt. Mehrjährige Verſuche laſſen als geeignetſtes 
Züchtungsverfahren das folgende erſcheinen: Man zieht, wie oben 
ſchon geſagt, zunächſt männliche Hafen und weibliche Kaninchen auf. 
Die wilde Häfin ſetzt in der Freiheit 4, das Kaninchen 8— 12 Junge; 
das vom Haſen belegte Kaninchen 5—8. Die Fruchtbarkeit ſieht 
alfo, wie man nicht beſſer erwarten kann, in der Mitte. Die Halb: 
bluthaſen, die, wie vorhin erwähnt, dem Kaninchen zum Verwechſeln 
ähnlich ſehen, erzeugen fruchtbare Junge, die ihnen gleichen. Kreuzt 
man nun Haſen mit Halbblutweibchen, fo erhält man Dreiviertels⸗ 
haſen, die ſchöner und größer find als die Stammthiere, allein da fie 
nur 2—5 Junge werfen, ſo würde ihre Zucht nicht lohnend ſein. 
Wenn man aber ſchließlich Dreiviertelshaſen mit Kaninchenweibchen 
kreuzt, ſo erzielt man Baſtarde, die 5—8 Junge werfen, in 4 Mo⸗ 
naten zeugungsfähig find und im Jahre 5 Geſchlechter zur Welt 
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bringen. Dies find die eigentlichen, in Frankreich in fo großer Menge 
gezüchteten Leporiden, die 8—10 Pfd. ſchwer werden und auf dem 
Markte dort mit 2 Fres., doppelt ſo hoch als das gemeine Stall⸗ 
kaninchen, bezahlt werden. 

Da neuerdings die Leporidenzucht auch in Deutſchland anfängt, 
ſich Eingang zu verſchaffen, glauben wir, daß manchem unſerer Leſer 
dieſe Notizen nicht unwillkommen ſein dürften. (Ill. Jagdztg.) 


. Die Hofjagd in der Göhrde. 

Seine kaiſerliche Hoheit der Kronprinz des deutſchen Reiches hielt 
am 14. November c. mit einer zahlreichen Jagdgeſellſchaft eine Hof: 
jagd in der Göhrde (Provinz Hannover) ab. 

Am 13. Mittags 1 Uhr wurde vermittelſt Extrazuges auf der 
Lehrter Bahn von Berlin bis Bevenſen gefahren. Von da mit 
Extrapoſt bis zur Göhrde. Bald nach Ankunft Sr. Kaiſerl. Hoheit 
fand das Diner im Jagdſchloß daſelbſt ſtatt und hatten ſich auch 
die eingeladenen Jagdgäſte aus der Umgegend und aus Hannover 
bereits eingefunden. Am folgenden Tage wurde zunächſt ein 
eingeſtelltes Jagen auf Sauen mit 20 Koppeln der Saurüde gemacht 
und dabei etwa in 2 Stunden 136 Sauen geſchoſſen. Hiervon waren 
8 Stück als Hauptſchweine und 10 Stück als angehende Schweine 
anzuſprechen. Se. Kaiſerl. Hoheit der Kronprinz hatte 25 Sauen 
zur Strecke gebracht. 

Nach dieſem Treiben war Dejeuner in einem, mitten im Walde 
erbauten, ſehr hübſch mit Geweihen decorirten Pavillon, und dann 
fanden noch zwei freie Treiben auf Rothwild ſtatt, wobei 11 Stück 
Männliches und 25 Stück Mutterwild geſchoſſen wurden. Se. Kai⸗ 
ſerliche und Königliche Hoheit erlegte hierbei noch ein Schwein und 
2 Stück Wild. 

Jedenfalls werden bei der Nachſuche noch diverſe Stücken Roth: 
und Schwarzwild gefunden werden, da nicht alles angeſchoſſene Wild 
ſofort nachgeſucht werden konnte. Gleich nach Beendigung der Jagd 
kehrte Se. Kaiſerliche und Königliche Hoheit mit den aus Berlin 
geladenen Gäften nach Berlin zurück, woſelbſt die Ankunft Abends 
halb 11 Uhr erfolgte. (Ill. Jagdztg.) 


— . ] —— 
Mannigfaltiges. 

— [Bruneau’8 Schlachtinſtrument.] Um die Leiden 
des Schlachtthieres abzukürzen und die Gefahren für die Arbeiter zu 
beſeitigen, hat nach den Mittheilungen der „Annales de l'Agriculture“ 
Bruneau ein neues Inſtrument erfunden, bei deſſen Anwendung 
alle gerügten früheren Uebelſtaͤnde gehoben erſcheinen. Daſſelbe 
beſteht aus einer ledernen Maske, welche vor den Augen des 
Schlachtthieres angebracht und vermittels zweier Riemen feſt⸗ 
gehalten wird, von denen der eine um den Kopf, der andere unter 
der Kehle feſtgeſchnallt wird. Inmitten dieſer Maske iſt in das 
Leder eine viereckige eiſerne Platte eingefügt, deren unterer Theil 
genau auf die Stirne des Tbieres aufliegt. In der Mitte dieſer 
Platte befindet ſich ein ecylindriſches Loch, in welches ein ſtählerner 
Bolzen eingefügt wird. Sobald das Thier am Schlachtorte anlangt, 
legt man demſelben die Maske an, ſteckt den Bolzen in das Loch 
der Eiſenplatte, ſchlägt dann mit einem hölzernen Schlägel auf den 
Kopf des Bolzens, der, 5—6 Cmtr. in das Gehirn des Schlacht⸗ 
thieres eindringend, den ſofortigen Tod zur Folge hat. Iſt das Thier 
zu Boden geſtürzt, ſo wird in die entſtandene Oeffnung ein langes 
hoͤlzernes, recht biegſames Stäbchen eingeführt, daſſelbe folgt der 
Axe des Rückenmarkes und alsbald hören alle Zuckungen und Be⸗ 
wegungen auf, wie man fie an eben getödteten Thieren wahrzu⸗ 
nehmen pflegt. All' dies iſt viel ſchneller vollzogen, als beſchrieben, 
da die ganze Operation in 30 bis 40 Sec. beendet iſt. Hierauf 
ſchlaͤgt man die Ader, aus welcher das Blut in ſchwarzen Strömen 
hervorbricht, ein Zeichen der vollſtändigen Tödtung des Thieres. 
Barral, welcher mehreren Schlachtungsverſuchen mit dem Bruneau— 
ſchen Inſtrumente beiwohnte, ſpricht ſich über daſſelbe ſehr lobend 
aus; er hebt namentlich hervor, daß es damit einem Manne von 
nur mittelmäßiger Kraft, ja ſelbſt einem jungen Menſchen von 14 
bis 15 Jahren möglich ſei, mit einem einzigen Schlage und ohne 
alle Gefahr das Schlachtthier zu toͤdten, da der Bolzen ſelbſt die 
ſtärkſte Schädelwand eines alten knochigen Thieres mit Leichtigkeit 
durchdringt; die Schnelligkeit und Sicherheit der Operation verkürzt 
die Qualen des Thieres und benimmt dem Schlächtergewerbe einen 
großen Theil ſeiner Gefabren; das Gehirn bleibt ausgezeichnet er⸗ 
halten, da der Bolzen nur in die weiche Subſtanz eindringt, ohne 
eine Spur ſeines Weges zurückzulaſſen. Barral ſpricht aus dieſen 
Urſachen die Erwartung aus, daß ſich das Schlachtverfahren Bruneau's 
bald allgemeinen Eingang verſchaffen werde und empfiehlt daſſelbe 
namentlich allen Landſchlächtereien, wo oft der mangelhaften Ein: 
richtungen wegen die beklagenswertheſten Unfälle vorkommen. 


— [Rechtsgrundſatz beim Kauf auf Probe.] Bei Ge: 
legenheit eines Proeceſſes, in welchem Kläger, der für die Gebrauchs⸗ 
zeit auf Probe verkaufter Pferde eine Vergütung beanſpruchte, ab⸗ 
gewieſen wurde, bat das fönigl. preuß. Obertribunal für künftige 
Fälle folgenden Rechtsgrundſatz angenommen: „Beim Kauf auf 
Probe iſt der Käufer ohne entgegen ſtehende Abrede nicht verpflichtet, 
wegen des beim gewöhnlichen Probegebrauche der Sache gezogenen 
Vermögensvortheils dem Verkäufer Vergütung zu leiſten.“ 


— [Hopfen⸗ und Bier⸗Ausſtellung. Im Herbſt 1874 
wird in unſerem deutſchen Reichslande Elſaß, und zwar in Hagenau, 
in deſſen Umgebung bekanntlich bedeutender Hopfenbau betrieben wird, 
eine große allgemeine Hopfen» und Bier⸗Ausſtellung ſtattfinden. Die 
Stadt bat zu dieſem Behufe ihrem Bürgermeiſter bereits einen Credit 
von 25,000 Fr. bewilligt. Mit dieſer Ausſtellung wird auch vor⸗ 
ausſichtlich der zweite Congreß der deutſchen Hobfen = Producenten 
abgehalten werden, deſſen erſte Verſammlung bekanntlich im October 
1873 in der Stadt Nürnberg tagte. 


— [Haftpflicht der Samenhändler.] Das Reichs⸗Ober⸗ 
Handels Gericht hat in einem Falle bei dem Procefie eines Ritter: 
gutsbeſſtzers, welcher Sommer⸗Rübſen⸗ und Rapsſamen zur Ausſaat 
haben wollte, dem ſtatt deſſen aber Winter-Rübſen⸗ und Rapsſamen 
vom Verkäufer geliefert wurde, und in Folge deſſen es unmoglich 
war, eine Ernte in demſelben Jahre zu erlangen, folgende Entſchei⸗ 
dung abgegeben: Der Verkäufer haftet unbedingt, ſelbſt wenn nur 
gelehrte Botaniker beiderlei Samen zu unterſcheiden verſtehen. Er 
hat für das geringſte Verſehen zu haften. Schon in der Abſchlie⸗ 
zung des Vertrages liegt ein ſolches, indem er dabei beabſichtigte, 
dem Käufer nicht unter allen Umſtänden, wie dieſer erwarten konnte 
und mußte, für die gekaufte Waare einzuſtehen. Es iſt dabei gleich⸗ 
giltig, ob dem Verkäufer bei der Art und Weiſe, wie er ſich felbfl 
die Waare verſchaffte, kein Verſehen zu Laſt fällt. 

(Feierabend des Landw.) 


— [Die Zucht ausländiſcher Kaninchen! findet jetzt auch 
in Deutschland, wo fie bisher ſehr vernachläſſigt war, immer mehr 
Anklang. Vom Jahre 1874 an werden die Züchter auch ihr eigenes 


den Rath ertheilen, ſich wegen Ausbeute dieſer Brennito 


Organ haben, indem unter der Redaction des Herrn C. Raſch, 
Secretär des landw. Provinzial⸗Vereins Hildesheim, Blätter für 
Kaninchenzucht (Verlag von Gebr. Gerſtenberg in Hildesheim) 
erſcheinen werden. (Jährlich 24 Nummern, Preis 20 Sgr., durch 
die Poſt zu beziehen.) — Am 23. Novbr. iſt ein Verein „Hildes⸗ 
heimer Kaninchenzüchter“ (Präſident Director Michelſen) gegründet, 
welcher unter Mithilfe des dortigen Provinzial Vereins bereits am 
18. December eine mit über 200 Thieren beſchickte Ausſtellung ab⸗ 
gehalten hat. — Ebenſo hat ſich am 24. November ein erſter han⸗ 
noverſcher Kaninchenzüchter⸗Verein (Präfident Oberſt⸗Lieutenant a. D. 
von Brandis in Wülfel), ſowie faſt gleichzeitig der gemeinnützige 
Verein in Hannover gebildet. — Auch aus Kopenhagen meldet man 
uns die Bildung eines großen Vereins. 
r ³˙Üi. IT PETE REES EEE TI EYE 
Auswärtige Berichte. 
i Hopfenberichte. 

Nürnberg, 15. Jan. Das geſtrige Geſchäft iſt durch Einkauf 
ziemlich belangreich geweſen; Mittelqualitäten verſchiedenen rſprungs 
wurden in Partien zu 58, 60—66 Fl. gute Mittelſorten, beſonders Hal⸗ 
lertauer in kleineren Beträgen zu 70, 74—78 Fl. gehandelt. Der heutige 
Markt hatte zwar nur eine geringe Zufuhr, die vorhandenen Lagerbeſtände 
überſtiegen jedoch die mäßige Nachfrage, weshalb Vormittags das Geſchaft 
wech geblieben iſt. Die meiſten Käufe betrafen Mittel⸗ und Exportſorten, 
welche in den 60ern und Anfangs der 70er Fl. begeben wurden. Es it 
ein Umſatz von nur 80-100 Ballen, in Mittel⸗ und geringer Waare ein 
Abſchlag von 4 — 5 Fl. angezeigt. — Notirungen: Markimaare prima 
62—64 Fl., ditto gelbe mißfarbige 52 bis 55 Fl., Würtemberger prima 
fehlen gänzlich 85—88 Fl., ditto ſecunda 78—75 Fl., Aiſchgründer prima 
65—70 Fl., Wolnzach und Auer Siegel prima 8095 Fl., ditto ſecunda 
75—80 Fl., Hersbrucker Gebirgshopfen 66—70 Fl., ditto ſecunda 60—62 Fl., 
allertauer prima 80—85 Fl., ditto ſecunda 70—77 Fl., do. Tertia 62—68 
l., Elſäſſer prima fehlen 70—74 Fl., do. ſecunda 6870 Fl., Oberöſterreicher 
prima 65.—68 Fl., do. ſecunda 60—64 Fl., Altmärker 48-52 Fl. 
Nürnberg, 13. Jan. Von den geſtrigen Umſatzen und gute Haller⸗ 
tauer zu 74 — 78 fl., Degen und namentlich leichte Würtemberger in 
Partien zu 60—68 fl., Altmärker zu 48—52 fl. zu verzeichnen. Wolnzacher 

iegelgut wurde zu 88—90 fl. begeben, die ſämmtlichen Montags = Ab: 
ſchlüſſe werden jedoch nur 120 Ballen beziffern. Der heutige Markt ver⸗ 
kehrte in ſo ruhiger 1 wie ſie die 1 Jahreszeit ſtets mit 
ſich bringt, durch ſtärkeres Angebot geringer Waare verfolgen deren Preiſe 
eine weichende Richtung, während die Courſe in guten und Primaſorten ſich 
leicht behaupten. Es waren, incl. auswärtiger Hopfen, 300 Ballen Zufuhr, 
von denen die meiſten in Mittel- und geringen Sorten 62—66 fl., in guten 
Mittelſorten 68—76 fl., in geringen 58—60 fl. erzielten. 


Literatur. 


—, Der Torf und feine rationelle Verwerthung. Von Leo 
Seidel, Civil⸗Ingenieur und Specialiſt für Torfinduſtrie, als Nadical- 
mittel gegen Moorbrennen und Auswanderung. Berlin, Drud u. Verlag 
von W. Möſer. 

Von allen bis jetzt erſchienenen und von uns geleſenen Anleitungen 
über Torfverwerthung iſt keine ſo gründlich und reichhaltig, als die vor⸗ 
liegende, und kann man mit ziemlicher Beſtimmtheit wohl vorausſagen, 
daß Verfaſſer binnen Kurzem das ganze auszubeutende Torfgebiet beherr⸗ 
ſchen wird. Das Buch zerfällt in 5 Capitel, und zwar Capitel 1: Ent⸗ 
ftehung des Torfes: 2: die Einteilung der Torſſorten; 3: Geographie des 
Torfes; 4: Taxation des Torſes (nebſt beigefügten Analyſen don John⸗ 
ſon, Regnault, Vogel 2c.) und Capitel 5: Verwerthung des Torfes; nächſt⸗ 
dem enthält die Schrift die Verſuchsreſultate über die im Auftrage der 
Direction der Oſipreußiſchen Südbahn angeſtellten Proben, mit dem Preß⸗ 
torf des Rittergutes Lichtenfelde bei Tharau, angeſertigt mit der Leo Sei⸗ 
del'ſchen Maſchine Nr. 3. Leider geſtattet es nicht der Raum, letzteres 
Thema eingehender zu beſprechen, fo intereſſant und vielverheißend es iſt, 
wir glauben aber einem guten Zwecke zu dienen, wenn wir Corporationen 
und Privatperſonen, die Inhaber von Torf⸗ und Moor: rundſtücken ſind, 

ſſe direct mit Leo 
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Seidel in Verbindung zu ſetzen. 


— Kritiſche Briefe über das landw. Unterrichtsweſen in Preu⸗ 
04 Von Dr. Jul. Wilbrand, Lehrer am Gymnaſium zu Bielefeld, 
rüber erfter Hauptlehrer an einer landw. Lehranſtalt. Hannover, Com⸗ 
miſſions⸗Verlag der Helwing'ſchen Hofbuchhandlung, 1873. 4 
Vorliegendes Heftchen, eine Broſchüre von 44 Detavfeiten, enthält 
direct die bitterſten Anklagen und Geißelungen über Einrichtungen der 
. unſeres landw. Miniſteriums in nicht gerechtfer⸗ 
che Weiſe, indirect beurtheilt der Verfaſſer den ganzen Stand der preu⸗ 
ßiſchen Landwirthe in ſo ſouverainer Art, daß wir ihm auf dem Gebiete 
der unparteiiſchen Kritik in dieſer Beziehung nicht zu folgen wagen. Dem 
unbefangenen Leſer dieſer Briefe . es erſcheinen, als hätte der Ver⸗ 
faſſer perſönliche Zurückſetzungen oder andere herbe Erfahrungen während 
feiner Thätigkeit als landw. Lehrer erfahren, denn bei einer ruhigen ob⸗ 
jectiven Beleuchtung der Mängel im landw. Unterrichtsweſen (deren Be⸗ 
ſeitigung reſp. Aenderung wir gewiß dringend wünſchen), mußte der Ver⸗ 
faſſer ſich nicht zu perſönlichen Angriffen gegen die ganze Landwirthſchaft, 
reſp. deren Vertreter hinreißen laſſen, wie dies geſchehen. 

Seite 16 und 17 gilt es hauplſächlich dem Oeconomie⸗Collegium, über 
eine gewiß zufällig zuſammengeſtellte Tagesordnung, Seite 33 ſchreibt der 
Verfaſſer wörtlich: Bei Selchow's Rücktritt wurde ſogar vielfach der 
Wunſch laut, der Nachfolger möge ein Landwirth ſein. Gott behüte die 
Landwirthſchaft vor ſolchen Freunden und das Miniſterium vor einem 
Landwirth. Wir brauchen einen Mann von Geiſt und Bildung, 
Menſchenkenntniß und Organiſationstalent. Dieſe 4 Cigen- 
ſchaften ſpricht der Verfaſſer den Landwirthen mithin vollſtändig ab, und 
drängt ſich unwillkürlich dabei die Frage auf, in welcher Beziehung muß 
der Verfaſſer zu den ihm bekannten Landwirthen geſtanden haben? Aber 
auch mit derſelben Berechtigung könnte man ſagen, warum einen Militär 
zum Kriegsminister oder einen Juriſten zum Juſtizminiſter einſetzen, nehme 
man einen Mann von Geiſt, Bildung, Menſchenkenntniß und 
Organiſationstalent aus den Kreiſen, die der Verfaſſer wahrſcheinlich 
ſich vorbehalten hat in Vorſchlag zu bringen, und alle Erwartungen wer⸗ 
den übertroffen werden. h 

Bei ferneren Auslaſſungen oder Kritiken über Landwirthſchaft und 
deren Vertreter wurden wir dem Herrn Verfaſſer mehr Objectivität und 
Mäßigung anempfehlen. 


— Die geſiederte Welt, Zeitſchrift für Vogelliebhaber, Züchter und 
Händler. Herausgegeben von Dr. Karl ) 
Wer erinnert ſich nicht mit Vergnügen an die zarten Worte, die der 
d e Zeitſchrift in einem ſeiner früheren Werke an ſeine 
eſerinnen richtet, Schutz der Thierwelt der Lüfte, namentlich der Sing⸗ 
vögel. Wer ſo warm empfindet, wer mit ſo vieler Vorliebe ein ihm theuer 
gewordenes Feld bearbeitet, kann nur Gutes, kann nur Gediegenes leiſten, 
namentlich wenn ein ſolcher Unternehmer zugleich Fachmann von aner⸗ 
kannter Bedeutung iſt. Allen Freunden der gefiederten Welt, die Auftlä⸗ 
rung über Zucht, Pflege, Wartung ihrer Lieblinge wünſchen, können wir 
dieſe wöchentlich einmal erſcheinende Fachſchrift warm empfehlen. 
f/ ͥͤ : Ho agzTnar aan MT 
Wochen -Kalender. 
Vieh⸗ und Pferdemärkte. 
In Schleſien: 26. Jan.: Medzibor, Raudten, Stroppen, Lauban, 
Gleiwitz, Landsberg OS. — 27.: Neuſtadt OS. — 28.: Langendorf, 


Nicolai. 
In Poſen: 28. Januar: Jarotſchin. — 30.: Kempen. 


[Berichtigung.] Im Anzeiger zu Nr. 3 dieſer Zeitung muß es in 
dem Artikel „Rindvieh⸗Verkauf“ Zeile 4 von oben ftatt Ducheß „Duke“ 
of Oneida heißen. 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 4. 


Verantwortlicher Redacteur: R. Tamme in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Ruß. Berlin, Louis Gerſchel. 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
2 Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. 


N Fünfzehnter Jahrga 


Hopfenbau in Deutſchland. 
chen Katalog der Ausſtellung des deutſchen Reiches in 
ehmen wir folgenden Bericht: 
bau und Gebrauch des Hopfens ſeit dem 
nachweisbar. Ob der Hopfenbau von Belg 
ausgegangen und ſich von dort über Deutſch 
verbreitet, oder ob derfelbe den um 
dem jetzigen Stande der hiſtoriſchen 


Wien 1873 entn In Deutſchland iſt der An⸗ 


9. Jahrbundert hiſtoriſch 
ien nach dem Niederrhein 
land bis zu den Slaven 
gekehrten Weg gemacht hat, iſt nach 
und ſprachlichen Forſchung nicht ent⸗ 


Heute iſt der Hopfenbau in Deut 
Baden, Württemberg, Heſſen, 
Altmark und Braunſchweig. 

Der jährliche Durchſchnitteertrag m 


ſchland am blühendſten in Bayern, 
Prov. Poſen, Elſaß und Lothringen, 


ird in guten Jahren veranſchlagt: 


e 
Ne eee ain.n 


Braunſchweig, Hannover. 5 
Elſaß⸗Lothringen 


In Summa 

Den Hopfenbau in der Provin 

lich der jetzige Commiſſionsrath, He 
nicht nur feinen Namen f 
ſondern auch arme Bewoh 
gewiſſen Wohlſtande erhoben. 


3 Poſen zu Neutomysl hat bekannt⸗ 
rr Flatau, eingeführt und dadurch 
ür lange, lange Zeiten unvergeßlich gemacht, 
ſonſt unfruchtbaren Strecken zu einem 


Eine neue Krankheit der Zuckerrüben 

ſcheint die Rübenzucker.Induſtrie zu bedrohen. Nach dem Urtheile 
von Prof. Dr. Julius Kühn iſt hier, 
ein Pilz die Urſache der Krankheit, 
Fäulniß übergehen. 
das Myeelium des Pilzes wuchernd 
kranken Rübe gefunden. 
schwarzen Flecke rühren nicht 
ſind ſchon zerftörted Zellgewebe der Rübe. 
im Laboratorium den Pilz zur weiteren Ent⸗ 
ohne welche eine nähere Beſtimmung deſſelben 
Vielleicht würde dies gelingen, wenn ein Rüben⸗ 
kopf mit dem Pilze zur Verfügung fände, da, wie zu vermutben, 
die Entwickelung des Pilzes vorzugsweiſe in den Blättern 
gebt, wie bei der Kartoffelkrankheit. 

derjenige der Kartoffelkrankheit — auf 
die Thatſache daß die Krankheit fi 


wie bei der Kartoffelkrankheit 
in Folge deſſen die Rüben in 
ſkopiſchen Unterſuchung hat man 
in und zwiſchen den Zellen der 
in den kranken Rüben gefundenen 
von den Sporen des Pilzes her, 


noch nicht gelungen, 
wickelung zu bringen, 
nicht moglich iſt. 


Ob der Pilz derſelbe iſt, wie 
eine ſolche Vermuthung führt 
ch beſonders in denjenigen Localitäten 
ffelkrankbeit vorzugsweiſe ſtark aufgetreten 
cht beſtimmt behauptet werden; eine Aehnlichkeit 
kann aber nicht beſiritten werden. Die von einer 
g, die Krankheit ſei nicht neu und trete 
flicher Düngemittel auf, wurde 
es, als ob dieſe Krankheit 


iſt, — kann noch ni 
bti der Erſcheinung 
Seite aufgeſtellte Be 
beſonders bei zu ſtarker Ver 
entſchieden beſtritten. 
dennoch ſchon in Frankreich beobachtet 
wenigſtens von einer ſchon beobachteten Rübenkrankheit, 
alle Merkmale der Kartoffelkrankheit zeige, in den Bl 
von dort in die Rüben hinabſteige und ſich in dem G 
verbreite.“ Jedenfalls verdient die Erſcheinung ernfili 


Indeſſen ſcheint 


ättern beginne, 
ewebe derſelben 


Verbeſſerungen an den Dampf⸗Dreſchmaſchinen. 
Neue Vorrichtungen von Wilme 


rs ſind angebracht, um die bei der 
Maſchinenanwendung bäuft 


g vorkommenden Unglücksfälle auf ein Mini: 
mum zu reduciren. Das Beſtreben, dies einzuführen, 
ſtrebſamen Firma Clayton und Shuttleworth in Wien. 
6 Getreides, wird ein mechaniſcher Stroh: 
Auf ſchaukelnden Laden wird die ge: 
geführt, ein angebrachtes Gitter ver: 
Garben den Zutritt. 
ſprucht und die Maſchine complieirter 

die Vermeidung der fonft häu⸗⸗ 
Auf der Wiener Weltaus— 
der mit den nöthigen 


Arbeiter zum Einlegen de 
zuführungsapparat verwe 
lockerte Garbe der Trommel zu 
hindert den nicht aufgebundenen 
dieſen Apparat mehr Kraft bean 
wird, ſo ſind dieſe Uebelſtände 
figen Unglücksfaͤlle vollſtändig aufgehob 
ſtellung fand ſich bei je 5 Göpeln blos einer, 
Schutzmitteln gegen Unglücksfälle verſehen war. 

(Int. landw. ind. Revue.) 


Warnung vor ſog. „Außereuropäiſchem Guano“. 
P. Wagner in der „Zeitſchrift für die landw. 
„Europäiſche Guano“, 
zu einem Preiſe von. 8 Fl. 45 Kr. in 
nach den Unterſuchungen auf der Ver⸗ 
Werth von 3 Fl. 30 Kr. befigt, in einen 
glaubt man die Landwirthe mit 
In dem „europäi⸗ 


Von Herrn Dr. 
Vereine d. Gr. Heſſen. 
ein Düngergemiſch, welches 
den Handel gebracht wurde, 
ſuchsſtation aber nur einen 
ſehr ſchlechten Ruf gekomme 

T Außereuropäiſchem Guano“ 
ſchen Guano“ wurden do 


Nachdem der ſog. 


betrügen zu können. 
ch wenigſtens noch einige Procente von 
d Stickſtoff geliefert, wenn auch mehr als das Doppelte 
erthes dafür gefordert wurde. Was aber bietet man im 
7 Nichts als — Veſuvaſche! 
des Herrn Einſenders, dem ich eine Probe dieſer Veſuv⸗ 

wurde dieſelbe von einem Speculanten importirt und 
inzufübren verſucht, welches 
glos geblieben zu fein ſcheint. Selbſtver⸗ 
uvaſche keine Spur von Siickſtoff nachzu⸗ 
% pCt., fo daß dieſelbe mit keinem 
gen iſt. Ich nehme bei dieſer Ge: 
ie Herren Landwirthe zu ermahnen, 
chenden Namen täuſchen zu laſſen, 
n ausgeht, die ſich 


urepäiſchen Guano“ 


9 erwähnten me 
Erſtreven aber bi hnten Namen e 


fändlid war in 
weiſen, von Phosphorſäu 
Düngerwerth in Rechnung zu bri 
legenheit wiederum Veranlaſſung, d 
ſich nicht durch einen viel verſpre 
überhaupt jedes Düngerangebot, da 
nicht unter die Controle der Ver 
großem Mißtrauen anzuſehen und nur von 
die den Werthſtoffgehalt ihrer Waaren ( 
Sückſtoff, Kali) in Procenten angeben und für d 
h. bet nachgewieſenem Mindergehalt die entfpr 
mme ohne Widerrede auszahlen. 


ſolchen Händlern zu kaufen, 
an Phosphorfäure, 
enſelben garantirey, 
chende Vergütungs- 


Bedigirt von B. Tamme. 5 


ng. — Verlag von Eduard 


— — — — menu eehrnbenben nn tnnnbinltnninntnn einen aber jannmemnan ne 


Trewendt 


Der preuß. Juſtizminiſter Herr Dr. Leonhard hat durch Ber: 
fügung vom 6. und 15. October 1873 ſämmtliche Gerichtsbehörden 
mit Anweiſung betr. die Ahndung der von noch nicht zwölfjährigen 
Kindern verübten Felofrevel verſehen, wie folgt: „Seitens des königl. 
Landes⸗Oeconomie⸗Collegiums iſt darauf aufmerkſam gemacht worden, 
daß die Beſtimmung im $ 55 des St.⸗G.⸗B. von gewiſſenloſen Eltern 
vielfach dazu mißbraucht werde, durch ihre noch nicht zwölfjährigen 
Kinder im eigenen Intereſſe Feldfrevel verüben zu laſſen. Daß die 
Eltern fh durch ein ſolches Verfabren ſtrafrechtlich verantwortlich 
machen, kann keinem Zweifel unterliegen. Denn bei einer derartigen 
Benutzung der vermöge ihres Alters unzurechnungsfähigen Kinder er⸗ 


ſcheinen die letzteren lediglich als ein Werkzeug, deſſen ſich die Eltern 
zur eigenen Begehung der ſtrafbaren Handlung bedienen, und es ſind 
daher die Eltern ſelbſt als die Thäter zu betrachten. Damit eine fo 
geſtaltete Handlungsweiſe ſich der geſetzlichen Ahndung nicht entziehe, 
erſcheint es nothwendig, daß die bei der Ausführung von Feldfreveln 
ergriffenen, noch nicht zwölfjährigen Kinder über den veranlaſſenden 
Beweggrund vernommen, und wenn ſich hierbei oder aus anderen 
Gründen ergiebt, daß die Kinder zu ihrer Handlungsweiſe von ihren 
Eltern oder anderen Gewalthabern beſtimmt worden ſind, die ſtraf⸗ 
rechtliche Verfolgung gegen die letzteren gerichtet werde.“ 


Trichinen ⸗Krankheit. 

In Potsdam iſt die Trichinen⸗Krankheit ausgebrochen und febr 
ſtark unter den Füſilieren der Unteroſſtzierſchule zum Vorſchein gekom⸗ 
men, fo daß das Lazaretb von den Kranken ſtark angefüllt iſt. In: 
nerhalb der Garniſon werden daher, befondere Vorkehrungen getroffen, 
damit die Krankbeit nicht weitere Fortſchritte macht. 


Für die Zuchtvieh-Auetion im Mai 1874 
wurden ferner folgende Garantieſummen gezeichnet: Von den Herren 
Gr. Seherr⸗Thoß⸗Weigelsdorf 100 Thlr., Inſpector Bidault⸗Weigels⸗ 
dorf 50 Thlr., Oberamtmann Plathner⸗Seifersdorf 25 Thlr., vom 
landwirthſchaftlichen Verein zu Loͤwenberg 100 Thlr. Im Ganzen bis 
jetzt 18,915 Thlr. (Landwirth.) 


Im Anſchluß an die Abbandlung des Herrn Fiedler in Nr. 51 
des Jahrganges 1873 beebre ich mich den Torfintereſſenten der Pro: 
vinz Schleſien mein Büchlein „Der Torf und feine rationelle Ver— 
werthung zu empfehlen. ö 

Daſſelbe giebt Auskunft über die Frage, wie man ſich die beſie 
Maſchine für feinen Torf beſchafft. Der Torf iſt fo verſchiedenartig 
entſtanden, ſo ungleich vorgeſchritten und ſo vielfach verunreinigt, daß 
ſich keine Univerſalmaſchine dafür conſtruiren läßt. Die Auswahl der 
Maſchine muß man daher einem Specialiſten und Sachverſtändigen 
überlaſſen. f a 

Die Herſtellung des beſten und billigſten Preß- Torfes geſchieht 
aur durch eine für deſſen Bearbeitung ſpeciell conſtruirte Maſchine, 
eine falſche Maſchine abſorbirt entweder zu viel Kraft, oder verarbeitet 
das Rohmaterial zu ſchlecht. Mein rationelles Syſtem, welches ſchon 
1868 in der Wander⸗Verſammlung deutſcher Land. und Forſtwirthe 
in 4 Nummern ausgeftellt war, ıl jetzt in 6 Nummern patentirt, 
in Wien mit der Verdienſt⸗Medaille geſchmückt, jene Maſchinen, welche 
die Verſammlung der Torfintereſſenten in Königsberg als die beſten 
erklärt hat, ſind Nummern meines Syſtems und zwar Nr. 3 die 
Spandiener Maſchine und Nr. 1 die in Lichtenfelde. Einen Beweis, 
daß dieſe Maſchinen für den Torf paſſend gewählt ſind und ſich mit den⸗ 
ſelben nicht experimentiren läßt, lieferte der Schloſſer Neufeld, welcher 
den vergeblichen Verſuch machte, die von ihm gebaute Nr. 3 in 
Lichtenfelde in Gang zu bringen und nach zweitägigen nutzloſen Be⸗ 
mühungen dieſelben aufgab, während die von mir dort ſpäter auf⸗ 
geſtellte Nr. 1 eine brillante Leiſtung producirte. 7 

Berlin. L. Seydel, Cioil⸗Ingenieur. 

Anmerkung. Literatur bringt die Beſprechung dieſes Buches. 


Berlin, 16. Januar. [Stärke] Die bisherige Stille in Kartoffel⸗ 
fabrikaten iſt auch in der abgelaufenen Woche durch nichts unterbrochen wor⸗ 
den. Während ſich Preiſe von Kartoffelſtärke ſowohl in feuchter wie trockener 
Waare trotzdem behaupteten, haben die ſämmtlichen Glucoſen hierunter ge⸗ 
litten, wie die nachfolgenden Notirungen derſelben ergeben. ze. 
Märkte zeigen gegen die Vorwoche keine Veränderun und unterbleibt daher 
eine Wiedergabe der dortigen Preiſe. In unſeren Srobinzen bezahlte man 
für Fabrikkartoffeln durchſchnittlich etwas beſſere Preiſe, wozu in einzelnen 
Gegenden namentlich die Brennereien Veranlaſſung gaben. Man bezahlte 
855 ordinäre weiße und rothe reſp. für Bruchkartoffeln 11—13 Thlr. und für 

übrothe und . er Sorten bis 15 Thlr. frei Fabrik oder Bahnſtation per 
2400 Pfund bei Partien per Caſſe. Ferner wurde bezahlt für feuchte gut 
gewaſchene Kartoffelſtärke in Käufers Säcken bei 2% pCt. Taravergütung 
per Januar⸗Februar incl. 24 a 2% Thlr. per 100 Pfd. Netto frei Berlin 
per Caſſe. Bahnamtliches Gewicht der Abgangsſtation, nach Qualität und 
Zahlungsbedingungen bei Partien Kaſſa. Prima exquiſite Kartoffelſtärke 
und Mehl chemiſch rein mit Centrifuge gearbeitet loco und Februar⸗März 
incl. 4 —4%, Thlr., ab Schleſien 4% —4%, Thlr. Br. Prima Kartoffel- 
ſtärke und Mehl ohne Centrifuge gearbeitet oder unſtlich gebleicht loco ſowie 
ebruar⸗ März 4 —4, Thlr. bez., ab ihlefiichen und pomm. Stationen 
% 4 4% Thlr., abfallende Sorten la Stärke und Mehl nach Bonität 
44—4½ Thlr., secunda 4—4% Thlr., Alles in Säcken von 200 Pfd. per 
Er. mit Sack frei Berlin netto Caſſe, bei Quantitäten von mindeſtens 
100 Centnern erſte Koſten. . 


Berlin, 19. Jan. [Berliner Viehmarkt] Es ftanden zum Verkauf: 
3152 Stück 800 6056 0 | ; 


8 Hornbieh, 6318 Stück Schweine, 1028 Stück Kälber, 5205 Stück 
ammel. 


»Mit Hornvieh war der Markt heute, in Folge der letzten guten Preiſe, 
uͤberſchwemmt; es waren ca, 850 Stück 4 am Platze, als vor 8 Tagen, 
und gingen in Folge deſſen nicht nur die Preiſe ziemlich bedeutend zurück, 
ondern es perblieb auch ein ſtarker Ueberſtand; I. Waare ſtellte ſich auf ca. 
a Thlr., Fr auf 15 bis 16, und III. auf 13 bis 14 Thlr. per 100 Pfund 

eiſchgewicht. i 5 

ber Auftrieb von Schweinen war verhältnißmäßig nicht ſtark, doch war 
vor 8 Tagen, bei den ſchon damals gedrückten Preiſen und bei dem klaren 
e ſo viel gekauft worden, daß der heutige Begehr ſich auf das 

othwendigſte 1 ee und nur für beſte Waare ca. 18% Thlr. per 100 

Pfd. Schlachtgewi t zu erzielen waren. 5 
Kälber waren ein wenig über den Bedarf zugetrieben und verblieben auf 
knappen Mittelpreiſen. 


3 
925 Kilo. Hafer konnte man 
die beſſeren Qualitäten iſt das Proviantamt Käufer. Ma 


als vor acht Tagen. 1 


Inſerate werden angenommen 
in rer Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


22. Januar 1874. 


Recht lebhaft war heute das Hammelgeſchäft; der Auftrieb war nicht ſtark 
und der Be 45 für den Export ziemlich lebhaft, ſo daß im Da 8% 
Thlr. per 40 bis 45 Pfund gern bewilligt wurden. 


in Breslau. 


Breslauer Schlachtviehmarkt.] Marktbericht der Woche am 12. und 
15. Jannar. Der Auftrieb betrug: 1) 310 Stück Rindvieh, darunter 
126 Ochſen, 184 Kühe. Trotz bedeutender Käufe für Berlin, war das 
Verkaufsgeſchäft ein mattes zu nennen, und konnten die Verkäufer nicht die 
vorwöchentlichen a. erzielen. Man zahlte für 50 Küng: Fleiſchgewicht ercl. 
Steuer, prima Waare 17%4—18 Thlr. und darüber, II. Qualität 13—14 
Thlr., geringere 10 bis 11 Thlr. 2) 1103 Stück Schweine. Bedeutende 
Zutriften über den Bedarf ſowie die Reſtbeſtände veranlaßten bei dem nur 
ſchwachen Bedarf bedeutende Preisrückgänge, und konnten die Beſtände nu 
mit empfindlichen Verluſten geräumt werden. Man zahlte für 50 2 Sie) ſch⸗ 

gewicht beſte feinſte Waare 177 —18 Ir., mittlere Waare 13—1 lr. 

3) 1236 Stück Schafvieh. Das Verkaufsgeſchaft war auch bier wie ſchon ſeit 
längerer Zeit ein Er gedrücktes, und konnten die Händler ebenfalls nur mit 
bedeutenden Verluſten verkaufen. Gezahlt wurde für 20 Kilogramm 
Fleiſchgewicht ercl. Steuer, prima Waare 54—6 Thlr., geringſte Qualität 
. Thlr. 4) 575 Stück Kälber wurden mit 11—13 Thlr. pro 50 
Kilogr. Fleiſchgewicht excl. Steuer bezahlt. 


Wien, 19, Januar. [Schlachtviehmarkt.] Der heutige Zutrieb betrug 
3378 Maſtochſen; darunter waren 1914 von Ungarn, 1074 von Galizien und 
der Bukowina und 390 von den benachbarten Prodinzen. Der Handel war 
in Folge des genügenden Zutriebes und der behentenden etihaufuhren bei 
weitem nicht jo lebhaft als während der vergangenen oche und erlitten 
daher alle Qualitäten eine Einbuße von 50 bis 57 kr. per Centner. 
Wir notirten für galiziſches Maſtvieh, 900—1400 Pfund Schlachtgewicht 
per Paar, von fl. 32.50 bis höchſtens fl. 35.50, ungariſche von fl. 31.50 —35.50 
und deutſche von fl. 33—36 per Centner Schlachtgewicht. 


Wochenbericht.] Das Froſtwetter hielt bis Dins⸗ 
tag an; ſeitdem iſt die Temperatur vollſtändig umgeſchlagen und hatten wir 
dann anhaltend zu der Jahreszeit außergewöhnlich milde Tage. Ueber den 
Stand der Winterſaaten lauten Berichte in der gangen Provinz befriedigend; 
jedoch kann plötzlich eintretender Froſt 6 ia a darauf einwirken, da 
die Saaten ohne jede Schneedecke ſind. it Ausnahme der engliſchen Pro⸗ 
vinzialmärkte, die wiederum für Weizen eine kleine Beſſerung meldeten, blie⸗ 
ben alle auswärtigen tonangebenden Getreidemärkte ruhig, aber durchweg feſt. 
Wir vermißten auch in dieſer Woche an unſerem Markt jede größere Getreide⸗ 
zufuhr. Von Producenten hat die Zufuhr faſt gänzlich aufgehört und Offerten 
aus zweiter Hand beſchränkten ſich nur auf kleine Partien. Auch aus dem 
benachbarten Königreich Polen hat ſich das Angebot weſentlich reducirt. Der 
dieswöchentliche Markt verlief in recht feſter Haltung, da Exportfr 
mehr im Zunehmen begriffen iſt, auch traten hieſige Conſumenten forcirt als 
Käufer auf. Feine Qualitäten, welche nur ſelten zum Vorſchein kommen, 
ſind ſtets über höchſte Notiz zu verwerthen. Mit den Bahnen gelangten vom 
10—16. Januar zum Verſandt 268 Wiſpl. Weizen, 384 Wipl Roggen, 74 
Wſpl. Gerſte, 13 Wſpl. Erbſen und 38 Wſpl. Lupinen. Weizen war zu beſſe⸗ 
ren Preiſen zu Verſandtzwecken leicht verkäuflich, und erzielten ſelbſt unterge⸗ 
ordnete Sorten höhere Forderungen. Die Notiz dafür iſt 82—92 Thl. 


r. pr. 
1050 Kilo. Roggen hielt ſich bei ſpärlichem Angebote recht feſt im Brei 
anf zu ber 


Poſen, 17. Januar. 


beſonders bleiben gute Qualitäten für den örtlichen Conſum ſchl. 

eiren. Man zahlte je nach Qualität von 63—70 Thlr. pr. 1000 Kilo. Für G 

beſteht andauernd eine recht gute Nachfrage, da 0 555 Poſten zum Ver⸗ 
ekauft wurden. Zu notiren iſt kleine und große von 56—60 Thlr. pr. 

zu eher beſſeren Preiſen leicht verkaufen. Für 


n zahlte für mittel 
34-354, feiner bis 38 Thlr. pr. 625 Kilo. 


Werthe, Futterwaare 60—63 Thlr., Kochwaare 66—68 Thlr. per 1125 Kilo. 
Wicken ſind geſucht 52—55 Thlr. pr. 1125 Kilo. Buchweizen ſtill 52—55 
Thlr. pr. 875 Kilo. Lupinen in beiden Farben rege gefragt, blaue 50—56 
Thlr., gelbe 53—56 Thlr., pr. 1125 Kilo. Oelſaaten wurden in Heinen Pöſt⸗ 
chen offerirt. Winterrübſen 80—82 Thlr. Winterraps 81—83 Thlr. Dotter 
72-75 Thlr. Leinſaat 80—85 Thlr. Alles per 1000 Kilo. Mehl to 
man beſſer verwerthen. Weizenmehl Nr. 0 und 1747 1 Thlr. Roggen⸗ 
mehl Nr. O und 15%-5% Thlr. pr. 50 Kilo unverſteuerk. 

Börſe. Roggen. Die hohen Landmarktspreiſe für Waare haben in 
dieſer Woche auß dem Börſenverkehr einen recht günſtigen Einfluß aus eübt ; 
da ein Theil der biefigen 3 angeſpornt wird, ſich der Hauſſe 
mehr zuzuneigen, und die im Ganzen nur f wach vertretenen Abgeber wer⸗ 
den immer mehr zurückhaltend. Für ſchleſiſche und ſächſiſche Rechnung liegen 
auch ziemlich ſtarke Kaufordres für Sommertermine vor, wodurch ſich das Ge⸗ 
ſchäft in den letzten Tagen recht lebhaft geſtaltete. Im Allgemeinen zogen 
Preiſe für alle Termine an und blieb der Berliner Rückgang auch am hl 
der Woche ohne jeden Einfluß. In dieſer Woche wurde wiederum Mehreres 
von ruſſiſchem dab zur Ankündigung gebracht und fanden auch die Scheine 
ohne lange Circulation prompte Aufnahme. Man jahlte von Januar bis 
Juni⸗Juli von 621 — 63 —63, Juli⸗Auguſt 62—61% Thlr. pr. 1000 Kilo. 

Spiritus. Das feſte Gepräge, welches den hieſigen Spiritusmarkt ſeit 
einiger Zeit beherrſcht, hat auch in dieſer Woche no ö 
wonnen. Schleſien tritt andauernd als Käufer für Frühjahr und die ſpäteren 
Sichten hinaus auf und gingen auch an einzelnen Tagen Kaufaufträge ein, 
die ſich bis auf 3 bis 400, Liter beziffern können. Der Verkauf war ein 
äußerſt lebhafter und blieben Preiſe in ſteter ſteigender Richtung. Ganz ent⸗ 
gegengeſetzt geht es mit Waare, da die Grporifra e, wenngleich diejelbe in 
der letzten Zeit etwas größer geworden, immer noch ſchleppend iſt, und findet 
die ſtarke Zufuhr meiſt von Reporteuren und ein Theil von hieſigen Sprit⸗ 
fabrikanten Aufnahme. In der ganzen Provinz iſt die Production groß und 
kommt Alles hier an, ſelbſt aus der Bromberger und Thorner Gegend, da der 
hieſige Platz im Verhältniß zu andern Platzen gute Rechnung 140 Ankün⸗ 
digungen fanden nur in kleinen Poſten ſtatt, die auch prompte mpfongnahme 
hatten. Man zahlte pr. Jan. 19% 2020 —20 %, Februar 20-204 — 
2020, April⸗Mai 20%—20% —21 21, Mai 20 r 10 0 ed 
re , Juli⸗Auguſt im Verbande 2IX—21% Thlt. pr. 10, iter⸗ 
procent. 


C. F. Magdeburg, 16. Januar. [Marktbericht.] In dieſer Woche 
die Temperatur bei trübem Himmel und feuchten Nebeln r 
den und der Eisgang in der Elbe wieder verſchwunden. 
ſchäft hat den im neuen ahre gehofften Aufſ, n 
ſondern verharrt noch in ſeinem ſchleppenden ange; es fehlt uns ein durch⸗ 
greifender rentabler Abzug nach Außen. Wir notiren heute: 4 

Weizen, mittel und gute Qualität 85—88 Thlr. für 2000 Pfd., geringe 
defecte Sorten nach Verhältniß billiger. 

oggen, gute Landwaare 70—73 Thlr. für 2000 Pro, ruſſiſcher nicht 


am Mar 
Gerſte 62—76 Thlr. für 2000 Pfd.; geringe Waare wenig beachtet, da⸗ 
gegen feine Sorten zur Brauerei gut zu laſſen. 5 ö 
Hafer 58—62 Thlr. für 2000 Pfd. je nach Beſchaffenheit. » 
15 Hülſenfrüchten und Futterkoͤrnern bei dem gelinden, ſchneeloſen Win⸗ 
ter ſchwacher Verkehr. Erbſen 60—74 Thlr., weiße Bohnen 84—96 Thlr. 
Linſen 70—100 Thlr. Mais 60—64 Thlr. Wicken 50—56 Thlr. 
und gelbe Lupinen 48 —55 Thlr. 7 2000 Pfd. 
Spiritushandel nicht mehr ſo flott, wie in voriger Woche, 
weniger dringend, als noch vor Kurzem auftrat und die von 
gehenden Ordres ſich auf keine großen 
teten ſich nicht nur die Preiſe, f 


iſt 
t milde gewor⸗ 
das Getreidege⸗ 
wung noch nicht genommen, 


da der Bedarf 


oſten erſtreckten; gleichwohl b g 

ondern ſchließen noch eine Kleinigkeit * Bi 

iritus mit Rückgabe der gene loco 20% — 

1 — 4 Thlr. begab t au 

Gebinde 10 Thlr. über Berliner Notirung mehrfach g 
Rübenſpiritus loco 204—1— 41 

Poſten 1 da Abgeber feh 


21—21 
andelt. 


len. Per Januar⸗Mai in . 


age immer 


Erbſen behaupteten ſich im 9 


mehr an Terminen ge⸗ 


Blaue 


auswärts ein 


auf Termine mit 5 er Uebernahme der 5 
lr. bezahlt, doch wurden nur kleine 
Th ah ch edem Monat 2 


1 r . . N — ien u Be re DEREN u ee * 


* 
* 


gleiches Quantum 20% Thlr. Go; per Juni⸗September 21% — 7 Thlr. Joperiren, ſich auf einen Avam einlaſſen wollten. Die Schlußſtimmung iſt m notiren per 100 Kilogramm 6 bis 7 Thlr., feinfter noch darüber, ruſſi 


gehandelt. ſtetig, weil die Fabrikanten von Garnen und Stoffen keine Conceſſion auf] ſcher 6 bis 6% Thlr. 
et 34 —3% Thlr. ‚für 200 Pfd. die vollen Notirungen machen wollen. Umſätze ſind in beiden Artikeln be⸗ Das Termingeſchäft war Anfangs der Woche in etwas feſterer Haltung 
3 = den 6% 5505 für 200 Pfd. ſchränkt geweſen. { . unter dem Einfluſſe des matteren Landmarktes und ſtärkerer Ankündi ungen, 
5 arrte . ben 4½ Thlr. für 200 Pfd. i Mancheſter, 15. Januar. [Garne und Stoffe.] Die Stimmung verlor ſpäter jedoch bei beſchränkten Umſätzen, da Käufer wie Verkäufer zu⸗ 
8 dei angemeſſenen Preiſen verkäuflich. Winterraps 86.—88 unſeres Marktes hat ſich ſeit lehtem Bericht gebefiert. Im Anfange der rückhaltend waren, der nahe Termin ca. 1%, die ſpateren, befier beachteten 
Thlr. interrübſen 5 Thlr., Sommerraps 75—78 Thlr., Sommer⸗ Woche ift ein ziemliches Geſchäft gemacht worden, doch wurde daſſelbe durch nur % Thlr., jo daß ſich jetzt bereits ein Report von ca. 1 Thlr. heraus⸗ 


rübſen 85—95 Thlr., Leinſaat 82—92 Thlr., Dotter 75—80 Thlr., Mohn] die höheren Forderungen der Producenten beſchränkt Am Schluß iſt vie] geſtellt hat. In den letzten Tagen gi i i 

'e r 2 55 ? 5 A i inkt. f - et ingen e aber d 

. = r 2000 Afd. Rüböl 1974 —20 Thlr. Mohnol 46.—49] Stimmung eine ftetige, da die Käufer weniger reichlich Ordres anbieten und] Plätzen 7 5 wieder 11 die 589 und . am an Henliger Wirte der 

hie. Leinöl 2354—24 % Thlr. Rapskuchen 55% Thlr. für 200 Pfd. die Fabrikanten andererſeits keine Conceſſionen auf die vollen Notirungen 1000 Klgr. per Januar 62% Thlr. Br., Januar Februar 62% Tölr Y 

DE N machen wollen. Die Ankünfte von Baumwolle in den amerikaniſchen Ver⸗] Februar⸗März 62% Thlr. V, % Thlr. bez., April⸗Mai 637% Thlr Mai⸗ ! 
B. Dresden, 17 Jann Wochenbericht] Der leichte Froft der ſeandem pain veſelbes — = ze um 12. 0 ei Ad — Sum, Er Thlr. bez. : 75 
. richt. em haben dieſelben wieder größeren Umfang erreicht und hat das o ne wenig angeboten und die Zufu 1 : 
pe er Di gänzlich nachgelaſſen, in den letzten acht Tagen ſtellte gneiiel zu der hier herrſchenden etwas ruhigeren Stimmung cage Die gablte heut er 100 ig, 66% Ille ns er re 
ie Situ 110 8 Geh Wege 1 mildes Wetter ein. been früherer Jahre giebt zu der Annahme Veranlaſſung, daß während] per 1000 Kig. per dieſen Monat 67 Thlr. Br. : 

En lands Berichte 5 5 Re 7 no wide günftiger dene des laufenden Monats eine zeitweilige Zunahme erwartet werden darf, doch! Hafer blich ferner lebhaft gefragt und nicht nur das hieſige Proviant⸗ 

wis 20 8 na b auten el ie Yeah eſt. Die Stimmung bleibt vor- iſt es unwahrſcheinlich und ſteht kaum zu erwarten, daß die ausnahmsweiſe] Amt, ſondern auch die Nachbarschaft trat als Käufer auf, jo daß bei nicht 
9 mirt und an einzelnen Märkten gewannen Preiſe ſogar eine] hohen Ziffern des letzten Monats wieder erreicht werden. Die Herabjegung | genügendem Angebot Preiſe ca. % Thlr. gewannen und heut zu notiren 


kleine Avance. der Bankrate auf 3½ pCt. wurde erwartet und hat da i i i 
Naar 8 g 1 i . er weder unſeren] jind per 100 Klg. 5% bis 53 „ galiz. 5 bis 5 
& ie zeigte beſſere Kaufluſt; es fehlte aber an feiner Waare und noch den Lverpoblet Marit beeinflußt. 8 5 0 er dieſen Monal 54, Thie bei 7 5 Mai 54 Thin Fr Par Jun 5495 
ger Belgien 1 dee 3 2 120 8 N lost 1 = ln Allgemeinen mäßi⸗ ue gte RS 5 = 
. - gen Vorräthe von Stoffen daſelbſt führten zur rtheilung einiger Aufträge. ülſenfrü in einzelnen Gattungen ſtark zugefü N 2 
he und i Sudden Sand 0 ; ; 87 Shirtings guter Sorten, ſowie die beſſeren Qualitäten Sbirtings für für nur ſchwach. Koch⸗ en a Pi gedrücten I 85 ee Pr 
n und in eutſchland konnten die Transactionen noch nicht | China waren in ziemlicher Frage und hielten die Fabrikanten, da ſie gut bis 6% Thlr. Futter ⸗Erbſen 54%—5% Thlr. ee, kleine, 546 


an Ausdehnung gewinnen, dennoch blieb im Allgemeinen ein feſter Ton] engagi i irti 9 55 ; 1 1 
2 * igagirt waren, feſt auf volle reiſe. In Shirtings für Oſtindien find die] Thlr., große 7% bis 8% Tholr. und darüber. Bohnen ſchw 0 
vor en Ba 99485 leeichteren Sorten gefragter und bleiben Pre feſt. N ich G97 Thlr., 17 6% bis 7 Thlr. Aber Hirse Ge 
Di S ungarn 1 A Ser rodſtoffe bedangen vorwöchentliche Preiſe In Garnen fanden die meiſten Umſätze in hen nnd geringen]5% bis 57 Thlr. Wi i ” 
Be in golge e uu eier, 1952 5 ee Sorten ftatt, ſchöne Qualitäten find wenig begehrt, Preise aber feſt. käuflich, gelbe 4% bis 5 Thlr. 
kedentenden Se e tet, 5% Dis 6% Thlr. Buchweizen angeboten, 5% bis 6% Thlr. Alles 


von geringen Qualitäten einen 0 üͤckſchritt. per 100 Klg. 
Der Verkehr in Sachſen blieb äußerſt ruhig. Gegenüber einer geringen Breslau, 20. Januar. [Produeten⸗Wochenbericht von Schöder Kleeſamen in mittleren und geringeren Rothſaaten merklich flauer, da⸗ | 


Bedarfsfrage zeigten ſich Waareninhaber doch wenig entgegenkommend und | und Petzold.] e ie fei ie di i 

; f g 5 i i > gen die feinen Roth ſowie die anderen Sam if 

ee un für feinen Weizen beſſere, für Roggen frühere Gert be-| Weizen unverändert, bezahlt wurde für 100 Kilogr. Netto, weißer Weizen och gut gefragt, die Umtäpe blieben gegen die der er he 

ö Bi igen. Ruſſenxoggen wenig begehrt und billiger erhältlich. erſte in 7 —8—9 Thlr., gelber 7%—8% Thlr. Zu notiren iſt per 50 Klg.: Weiß neu 18 21—23 Thlr + | 10 er 
eſonders feiner Qualität war trotz reichlichem Angebote ſchlank zu placiren; Roggen feit, bezahlt wurde für 100 Kilogr. Netto 6% —7—7% Thlr. 17 Thlr., roth, neu 1314, —16 Thlr., gbr 9. J 1185 Schwebe 


Mittelwaare fand wenig Beachtung, geringe Sorten gänzlich unverfäuflih.| Gerſte 100 Kilogr. Netto 6—7%, Thlr. lr., Gelbklec 5 bis 5% Thlr., 


Für Hafer herrſchte gute Kaufluſt. Raps und Rübſen blieben vernach⸗ Hafer unverändert, 54—5% Thlr. . 
läſſigt. Leinſaat eiſteute ſich guter nals und bedang höhere Preiſe. Erbſen unverändert, Kocherbſen 581 -6½ Thlr., Futtererbſen 44—6| Oelſaaten bedeutend weniger als früher zugeführt, blieben im Preiſe 


1 matt. Heidekorn vernachläßigt. Hülſenfrüchte ruhig.] Thaler. 
ais beachtet. Wicken ſchleſiſche 55% Thlr. heutigen Markt per 100 Klg.: Raps 747%, Thlr., Winterrübſen 7% 


Wir notiren pr. 2000 Pfund Zollgewicht = 1000 Kilogramm netto: Bohnen 7—7% Thlr. bis 75 1 1% bis 8 ; 25 
Wanke 1 pee 1 ee = ra a 2 1 Thlr. Sen Bar RZ 1 Al blaue 4 —4 / Thlr. Ser 1000 Ale. Naßs per diefen Senat 84 Dir, . . 
I 278 — 7 „ do. Fir 5 „ is offerirt, 6—6 r. Hanfſaat gut gefragt, da Eign f zu hohe Preiſe hiel 
Hafer 56—60 Thlr., Linſen, neue Waare, 100—115 Thlr., Bohnen Mt tt. i größe e ee kran e u 0 
. Ko 55 eu N 0 en e 7 ene d le 5 an größeren Ümfägen kommen. Zu notiren iſt per 100 Klg. 6% 
r., Ra p ohlraps), neue Waare, fr en (Reps), neue Winterrübſen 65 — 77 Thlr. Leinſaat war leicht verkäuflich und wurd La - 
oo Thlr., Leinſaat 82—90 Thlr., anfſaat 62 Thlr., Sommerrübſen 6 1% hlr. liche Roten zu beſtehenden Preiſen gehende. len allt peut des ick 
ais 59-60 Thlr., Hirſe, roh, 60-62 Thlr., Buchweizen (Heidekorn] Dotter 64-774 Thlr. 8% bis 8%, Thlr., feinſte noch darüber. 8 
' me Er Wicken 54—58 Thlr., Lupinen, gelb, 50—55 Thlr., do. blau 5 feſt, rt a 11 Napsküchen in ruhiger Haltung, ſchleſ. 70 bis 73 Sgr., ungar. 66 
| — } a anfſamen nominell, 6—7 Thlr. bis 69 Sgr. 55 5 
Pfund N aloe Thlr., Thimothé 9—11% Thlr., pro 100 Napstuchen feſt, ſchleſiſche 24 —2% Thlr., ungariſche 2-2% Thlr. f NMüß l derharrte noch immer in luſtloſer Haltung und nur im Herbſt⸗ 
ollgewicht = ogramm netto. ö Leinkuchen 34 —3% Thlr. . termin kam es zu einigen Prämiengeſchäften. Die ring war im Alle 
18 Er 12—14—17 Thlr., rothe 10-1315 Thlr., ſchwediſche 8 8 die e er ſich noch, Frühjahr dagegen 
Trautenau, 19. Januar. Inländ. Flachs. Die Zufuhr war dieſe Woche“ go 5 j „33 verlor in Folge von Realiſationen ca. a Thlr. Man motirte an heutiger 
deu Ä i . ggenfuttermehl 414% Thlr., Weizenſchalen 3/—3 74 Thlr. 5 100 Klg.: 19% Thlr. Br., 9 
etwas tärter; eg dend ef Spitttus feſt, per 100 Liter loco 21 Thlr. Br. 20% Thlr. Sb. 13% Tol. Wr 8 1% Sole Wi Ari d erg .. 
l Mal, Juni 19% Thlr. Br., Septbr.Oetbr. 20% Thlr. Bt. 


4 
1 
8 0 ährend der letzten Woche war das Flachsgeſchäft auf 
Land i 91575 5 0 

dem Lande ſehr lebhaft in allen Sorten zu ſehr feſten Preiſen. Notirt Spiritus bekundete recht ſeſte deuten, da Verkäufer kapp und zurück 
[4 N 

1 

9 


wurden: Ordinärer Flachs von 22—23% Thlr., mittlerer Flachs von 24 bis * Breslau, 20. i roducten-Wochenbericht.] In Lau j f h ; 
eg „hs Magee 12 8 27—29 Thlr., he erieur⸗Flachs] der legten Woche hat fü das deter er miner 1 a aben ii ee e ale ei 1 — Dae ee Als 
r. und höher. Gereinigte Schwingheede in guter Nachfrage zu un⸗ geit geitern Regen und die Nachfrage für Sprit hat bereits nachgelaſſen. Die Zufuhren En 9 ei 


veränderten Preiſen, 5% Thlr., ungereinigte 3% Thlr. m Verſchiffungs⸗Geſchäft haben einige Abſchlüſſe und zwar in Raps ; n; . 
Dundee. Der Begehr war dieſe Woche lebhafter, Geſchäfte wurden zu und Getreide nach Stettin a 24—2%, Berlin 3%, Hamburg 4% Thlr. eg al 5 1 en a 155 eite BT W das 
etwas höheren Preiſen gemacht. per 1000 Kilogr., in Oel nach Stettin 3 Sgr. Berlin 4 Sgr. Hamburg beträgt ca. 7 Thlr., die nahen ca. 1 Thlr. und handelte 2 5 857 8 


Leuwarden. Die Zufuhren an die Friesländer Märkte beſtanden meiſtens 6 Sgr. per 50 Kilogr. ſtattgefunden, im AU emeinen iſt die Nachfrage na A 5 ) D 

aus niedrigen Sorten, beſſere Sorten waren beinahe nicht angeboten — es Nun 00 man. OSB 8 j . 8 ge nach 21 Wir = ag 109 5 5 e 1 Wir bes u Januar 

kamen überhaupt nur wenig Geſchäfte zu Stande. 75 Das hieſige 3 hg in Nou a ja Ki, die Zu⸗ Mai 29 Thlr. 5 5 PR . 4 „ bez. u. Gld., April⸗ 
ren waren nur klein, da jedoch auch die Kaufluſt ſehr unbedeutend war, Mehl fa 54 Den 15 Sorten für den Er A 

f te noch Vieles zu Lager genommen werden. Der Export hat merklich ehl fand in den geringeren Sorten für den Export mehr Kauflust, da⸗ 

Trauteuau, 19. Januar. [Garnmarkt.] Der heutige Markt war muß : : ; gegen waren die feineren eher vernachläſſigt. Zu notiren iſt per 100 Klg. 

‚ nachgelaſſen und nur für einzelne beſtimmte Qualitäten war von auswärts] unverſteuert: Weizen fein 12% Aff. 5 ſein FAIR, 115 Tbl., 


normal beſucht, und zeigte ſich im Allgemeinen zu letztwöchenklichen feſt be⸗ etwas Fra 
i . irte: ge. 4 ; . 5 I Hausbacken 10% bis 10 R 4 e 
gg 9155 ae a 1 55 4 à 58, Nr. 16 à 55% Weizen war meift in geringen und mittleren Gattungen zugeführt, die Weizenlleie 3% bis 3% Thlr. oggenfuttermehl 4% bis 4½ Thlr., 
Nr. 18 à 50, “ Nr. 20 3 48%, Nr. 22 à 47 , Nr. 25 4 45% nur zu gedrückten Preiſen verkäuflich waren, ren die feinen, harten gen 4648 Sor. pro 50 Kilogr. 
Nr. 28 843%, Nr. 308 42% Gulden pro Schock. „Qualitäten, die nur wenig am Markte waren, 50 Sgr. De Tan bes oggenſtroh 9% —10 Tele. pro Schod à 600 Kilo r. 
Line: Ar. 30 f AB, Nr. 35 8.40, Nr. 40 0 36%, d 45 e dangen, Man zahlte am heutigen har per 100 Sig: meiben 74T 
Nr. 50 à 34 2 Nr. 55/70 & 34 Gulden pro Schock durchſchnlit⸗ gelb 7 8 J, galiziſchen 7% bis 8% Thlr., feinſte Qualitäten noch etwas = 
lich 4 Monat Accept per Caſſa 2 pCt. Sconto. höher per 1000 Klg. per dieſen Monat 85 Thlr. Br. l : J u f erste | 
Noggen war von Preußen in den guten Qualitäten merklich weniger zu⸗ ) 
Manchester, 13. 3 10 Stoffel Die S mare bench En dre 7 age angebot 8 — e ge zu 75 | 
ancheſter, 13. Januar. arne und Stoffe. ie Stimmung un⸗ merklich herabgeſetzten reiſen zu placiren geweſen, da der hieſige Conſum = ] 
) mehr auf die polniſchen Wien einge⸗ Landwirthſchafts Beamte, 


ſeres Marktes hat ſich ſeit letztem Freitag ſtetig gebeſſert. Am Ende der und unſere Nachbarſchaft ſich jetzt m . . 5 ) 22 
Woche wurde das Geſchäft durch die vollen Forderungen der Fabrikanten] richtet hat, die bei den billigeren Preiſen beſſer Rechnung geben und jo ge: ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Vereins⸗ 
einigermaßen eingeſchränkt. Geſtern zeigte ſich vermehrte Feſtigkeit; da ſo⸗ nügend zu haben ſind, daß auch davon Vieles zu Lager geuommen werden Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgeltlich nach⸗ 

wobl Spinner als Fabrikanten höhere Preiſe N die Käufer jedoch, mußte. Ruſſiſche Gattungen waren ganz unverkäuflich, die Umſätze waren gewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins zur Unterſtützung v. Land⸗ 
obgleich ſie Luft hatten, zu den in letzter Woche acceptirten vollen Raten zu überhaupt nur klein und die Preiſe verloren circa „ Thlr. und ſind heut! wirthſch.⸗Beamten hieſ., Tauenzienſtr. 56 b., 2. Et. (Rend. Glöckner.) 


—— . m e r „„. — . nnn 
Echten Leopoldshaller Kainit 5 Verpachtung. Wund⸗ oder Tannenk lee 
mit ; A F auft und erbittet Offerten 
22— 1 j Es t t der Nähe d N 
18. 48 pft Kae EN I. 10211 Vor Rage e Leopold Schwersensky, 
; iti mit einem Areal von circa 350 bayr. Tag⸗ 3 
aus dem herzoglich anhaltiſchen Salzbergwerk Leopoldshall empfehlen werten, Felber und Wieſen, mit lebendem Breslau. 


„Das Nähere iſt zu erfahren durch Herrn 
Riemermeiſter Schrepfer in Hof im bayr. 
Im Verlage von Eduard Trewendt iu Breslau ist soeben er- Voigtlande. H. 860. — .m.— — 
schienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: > ie — — Verlag von Eduard Trewendt in Br eslau. 
Die Cenſur des Landwirthes durch das richtige Soll und Haben der doppelten Buch⸗ 


Lehrbuch der Perspective 
haltung, nebſt Betriebsrechnung einer Herrſchaft von 2200 Morgen für den Zeitraum 


zum : 2 53 
Schulgebrauche und Selbstunterrichte | | 
vom 1. Juli 1870 bis 1. Juli 1871. Bearbeitet von W. v. Fontaine, Ritterguts⸗ | 


von — en 7 
Prof. Wilhelm Streckfuss, Da nunmehr die Einſchätzung beendet, befiger auf Deutſch⸗Krawarn. Zweite Auflage. Gr. 8. 11 Boch ‘u * 
r Dl. 


Carl Scharff * Co. reslau C Schlesien. für und taktem Inventar, auf längere Zei, e ne 2 | 
. 5 Für Landwirte ?! 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen: 


8 Potrait- und Landschaftsmaler. ſtelle ich von jetzt ab meine entbehrlichen Jahrbuch der Viebzucht nebſt Stammzuchtbusz edler Zuchtheerden) ren sgegel 
— — i i eimpft ahr 8 er Viehzu e ammzuch edler Zuchtheerden, herausgegeben von 
Zweite Auflage. großen richwoligen geimvf 0 9 W. Janke, A. Körte, C. v. Schmidt. Mit Abbildungen berühmter Zuchtthiere. 
‚ Text gr. 8. 7% Bogen mit 78 Figurentafeln in besonderem Atlas. Rambouillet⸗Vöcke Jahrgang 1864 bis 1870. Gr. 8. Cleg der a 8 | 
8 N a erabgeſetzter Preis pro Jahrgang 17, Thlr. 
Preis 4 Thlr. 20 Sgr. e Alle 7 Jahrgänge zufammengenommen 8 Thlr. 
—— r n — — b N 
Nachdem die erste Auflage dieses Werkes nunmehr vollständig vergriffen den 5 19 5 1874 erben mern Leitfaden zur Sührung uit Selbſterlernung der landw. er Buchhaltung. 
ist, hat der Verfasser die zweite, unter Berücksichtigung der ihm, als prak- \ Bevorwortet von dem Lönigl. Londes⸗Oeconomie⸗Math A. B. Thaer, bearbeitet Don un 
MM tischem Lehrer der Perspectivlehre, nothwendig erscheinenden Aenderungen H. Freiherr v. Seckendorf. Theodor Sasdi. Gr. 8. 8 Bog. Broich. Preis 227, Sgr⸗ 
des Textes wie auch der Zeichnungen, einer gänzlichen Umarbeitung unterzogen, 11 N ; * e ichnetem k ] 
und so ein Werk geschaffen, das, gestützt auf langjührige Erfahrungen, Lehrern — :°S; Ein Bauer ut Bei Unterzei ann ein 
an den betreffenden Anstalten, wie auch solchen, die in der Perspeetivlehre 5 ’ Breslau, 4 M 4 Volontair 
Een Pet zu unterrichten wünschen, ein willkommenes Handbuch sein = W ee A Son 
— Die 78 erläuternden Tafeln sind auf's Sauberste ausgeführt, und werden der 12 3 ’ 5 5 aus guter Familie vom 1. April a. c. eins 
grösseren Bequemlichkeit wegen in besonderem Atlas Nenn Texte beigegeben 4 Ne Exped. der Breslauer Ztg. 3 teen, 8 } : 19] 
7 ind auljoppe im Januar 1874. 
Der Vockverkauf Dominium Reindörfel ? Janez es 
Verl Ed 4 E d in B 1 in der Exc. gräfl. Friedrich v. Thun⸗ bei Münſterber amt unter Garantie Deconomie + Director. 
er: vo uar rewen reslau. ohenſtein' ſchen Merino ⸗Stamm⸗ hi i 2 1 
a5 N 8 5 5 en ® ſchäferei Perue gelben Po ſchen Rieſen Im Comptoir der Buchdruckerei 
Soeben erschien und ist durch alle Buchhandlungen zu beziehen: (Poſt⸗ und Eiſenbahnſtation) 5 U Nr. 2 
Di = t 8 Wirths h ft j begann am 1. Januar d. J. [29] run gamen. ei ſund vo N r. 20 
9 iftli fragen erthei it | 1873er Ernte à r. pro 50 Kilogramm, rräthig 
18 In ensive Cha 3 will Nuskantt Umfragen ertbeilt bereite] 12 Sgr. pro 1 Klrhr. Emballage grais. | Deiterreihifäe Zoll⸗ und Poſt⸗Deela⸗ 
2 2 2 2 21. 2 2 ’ — rationen. 
die Bedingung des jetzigen Landwirthschafts-Betriebes, Die W Der Unterzeichnete kann einen verheiratbe | Eifenbabn- u. Fuhrmanns⸗Frachtbriefe. 
von pre . 551 e de e Be im 3 en ae 
a olizeifache bewandert und ſich a ertreter orladungen un eſte. 
Oswald ‚Sucker. Treibriemen feines Amtsvorſtehers qualificiren würde, ger Miecbsgulttungsbücher. 8 
e f N “ N wiſſenhaft empfehlen. [18] Tauf⸗, Trau⸗ und Begräbniß⸗Bücher. 
gr. 8. Eleg. brosch. Preis 7% Sgr. in beſter Qualität, ſowie ſämmtliche tech⸗] Fauljoppe im Januar 1874. Fremden⸗Meldezettel⸗ und Quittungs⸗ 
Der Verfasser behandelt in diesem Thema eine brennende Frage der Zeit niſche Gummi⸗Artikel empfiehlt die Leder⸗ Sucker, blanquets. | Bart. 
und löst seine Aufgabe in klarer und überzeugender Weise dureh Niederlegung | und Maſchinen⸗Riemenfabrik 91 Oeconomie⸗DTirector. Proceß⸗Vollmachten. 4 
seiner Erfahrungen, die er durch mehr als 20 jährige Beobachtungen in grösseren ol 0 — — — 0 
5 [231] D Verantwortlicher Redacteur: R. Tamme in Breslau. ; d ar 


Wirthschaften gewonnen hat. 
Breslau, Offuegaſſe Nr. 13b. Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


